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Die junge Galeriemeile 
in der Kurfürstenstraße
Touristen verwechseln sie mit dem
Ku’damm, die Berliner denken so-
fort an den Straßenstrich – die Kur-
fürstenstraße. Die 1,5 Kilometer
lange Straße verläuft vom Berliner
Zoo bis zum Nelly-Sachs-Park, also
von Charlottenburg nach Kreuz-
berg; sie trennt den nördlich lie-
genden Bezirk Mitte (Tiergarten)
von Tempelhof-Schöneberg. Das
Erscheinungsbild der Kurfürsten-
straße ist nicht homogen. Großen-
teils verläuft sie durch ein Wirr-
warr von Bauten aus verschiede-

nen Dekaden der Berliner Nach-
kriegszeit.
Doch der östlichste Abschnitt der
Kurfürstenstraße, etwa zwischen
der Potsdamer Straße und der Den-
newitzstraße, hat bis heute viele
seiner Belle-Époque-Bauten erhal-
ten können. Der Kiez machte bis
vor einigen Jahren einen verlasse-
nen Eindruck; die heruntergekom-
menen Häuser mit ihren zum Teil
stillgelegten Hinterhofbetrieben
weckten verblasste Erinnerungen
an wilhelminische und Weimarer

Zeiten. Über Jahrzehnte war der
Durchschnittsbewohner hier ent-
weder ein eingewurzelter Berliner
oder ein angesiedelter Ausländer.

Die Veränderung der Situation im
Altbaukiez der östlichen Kurfürs-
tenstraße kam zuerst unbemerkt.
Giti Nourbakhsch, Kunsthistorike-
rin mit Galerie im schicken Mitte,
versuchte 2006 den Neuanfang in
einer für sie entspannteren – und
preiswerteren – Umgebung. 
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Zum Verkauf des
Friedenauer Rathauses
Wie versprochen, stand Bernd
Krömer, seit 15 Jahren Bezirks-
stadtrat in (Tempelhof)-Schöne-
berg (seit dem 15.11.2006 für
das Ressort Bauwesen), Schöne-
berger seit den 70ern, für ein In-
terview zum Thema zur Verfü-
gung. Wenn dies erscheint, wird
die BVV abschließend beraten
haben, und mit größter Wahr-
scheinlichkeit wird das Rathaus
am Breslauer Platz, Baujahr
1910, in diesen Wochen dem Ber-
liner Liegenschaftsfonds zwecks
Weiterveräußerung „übergeben“.

Wann genau der Fonds über-
nimmt, war noch nicht zu erfah-
ren. Der Vorteil für den Bezirk:
Die jährlichen Unterhaltungs-
kosten in Höhe von 1 Million
Euro gehen an den Liegen-
schaftsfonds über. „Das Rathaus
könnte bis zum Verkauf gegen
Übernahme der Betriebskosten
weiter genutzt werden“, sagt
Krömer. „Die Bücherei bleibt
jedenfalls bis Ende des Jahres
geöffnet.“ 
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Die Neue Zeit im 
Haus der „Neuen Zeit“
Anders als Friedrich Engels es in
seinem Klassiker „Die Lage der
arbeitenden Klasse in England“
1845 beschrieben hat, anders als
Karl Marx es in seinen Schriften
vorausdefiniert hat, und anders
als viele Gründer und Mitstreiter
der deutschen und internationa-
len Arbeiterbewegung es erwar-
tet haben, ist das Massenelend
nicht allgemein und noch schlim-
mer geworden. Nach einer UN-
Studie hat sich die Armut im
Weltmaßstab in den letzten
zwanzig Jahren halbiert, auch

Liebe Leserinnen und Leser,

"Das muß man dem Frühling
hoch anrechnen. Alle Jahre be-
singen ihn die Dichter, und er
kommt trotzdem immer wie-
der." schreibt Karl Valentin mit
frecher Feder. Das Redaktions-
team der Stadtteilzeitung möch-
te den Lauf der Dinge natürlich
nicht aufhalten, obwohl bei
den aktuellen Ereignissen es ei-
nem manchmal zu Mute wäre.
Daher genießen wir den Früh-
ling um so heftiger. „Lebens-
lust, Erwachen, neue Energie,
frische Impulse, fast schon ver-
gessen. Ich liebe diese Jahres-
zeit.“ schreibt Anna Geisler in
ihrem Gedicht, das leider den
Kampf gegen die Prosa in unse-
rer Aprilausgabe verloren hat.
Wir wünschen Ihnen viel Spaß
beim Lesen und bleiben Sie uns
gewogen.
Ihre Stadtteilzeitungsredaktion

+++ Letzte Meldung: +++
S-Bahnhof Friedenau bekommt
an seiner Westseite einen zwei-
ten Aufzug. Die Gelder sind be-
willigt für dieses Jahr. Da die
Nachricht für viele überraschend
kommt, wollen wir betonen, das
es sich nicht um einen April-
scherz handelt. Mehr dazu in
der Mai-Ausgabe.

wenn das viele Anhänger der
alten Verelendungstheorie nicht
wahrhaben wollen und zur Be-
weisführung gern auf den armen
Obdachlosen verweisen, der im
Winter mitten in der Zivilisation
einen einsamen Erfrierungstod
erleidet, oder auf die alleinerzie-
hende Mutter, die sich seit Jah-
ren keinen Urlaub leisten kann.
Aber heute wie damals wird um
den richtigen Weg aus der Not
gestritten.
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100 Jahre Paul-
Natorp-Schule
Am 7. Mai 2011 laden Schullei-
tung, Eltern- und Schülerschaft
zum 100. Geburtstag des Schul-
gebäudes ein. Mit dem Titel
„Schlaustelle-Baustelle-Schau-
stelle“ möchte die Schulgemeinde
insbesondere den Fortschritt der
seit ca. 7 Jahren andauernden
Modernisierungs- und Restaurie-
rungsarbeiten an dem Schulge-
bäude feiern und noch bestehen-
de Baustellenbereiche zeigen.
Schwerpunkte der Feier sind des-
halb Führungen durch das Schul-
gebäude unter fachkundiger Lei-
tung sowie eine Ausstellung zur
Geschichte des Gebäudes unter
Mithilfe von Frau Dr. Susanne
Willen, von der als Architektur-
historikerin über die Bauten des
Architekten Hans Altmann (Paul-
Natorp-Oberschule, Rathaus Frie-
denau) eine Veröffentlichung vor-
liegt.
Auf dem Nachmittagsprogramm
stehen unter anderem auch eine
Kunstausstellung mit dem Titel
„100 Jahre PNS – 100 Jahre Bil-
dende Kunst“ und ein von Schü-
lern der Schule geschaffener Film
über das Leben mit der Baustelle.
Auf mehreren Etagen des Schul-
gebäudes werden Live-Musik, d.
h. die Big Band der Schule, eine
Saxofongruppe und ein Salonor-
chester die Veranstaltung abrun-
den. Der Eintritt ist frei

7.5.2011, 13-16 Uhr
Paul-Natorp-Schule
Goßlerstraße 13-15
12161 Berlin-Friedenau
http://natorp.de

Christine Heinemann in ihrer Galerie RECEPTION in der Kurfürstenstraße Foto: Hartmut Becker

Schaustelle

MIT KINDER- UND JUGENDSZEITUNG
�
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Vor hundert Jahren – gestern und heute   /  31. März 1911: Aus den Archiven des Bezirks

� �

www.cdu-friedenau.de

Tempelhof-Schöneberg
Ortsverband Friedenau

Einladung zur
Diskussonsveranstaltung

„Reform nach 
der Reform,

Schulpolitik aktuell“

Di 12.04.2011, 19 Uhr
Theodor-Heuss-Saal, 
Rathaus Schöneberg

OASE im ALLTAG

www.elljot.com  Elfie Hartmann

Monat der eiligen Regenschirme

Unglaublich ! LUFT-
SCHIFFHAFEN in der
Rheingaustraße ?

„Luftschiffhafen Friedenau. Es
geht uns soeben von authenti-
scher Seite die Meldung zu, dass
die Halle unseres Elektrizitätswer-
kes an der Rheingaustraße vom
Deutschen Luftflottenverein(E.V.)
käuflich erworben wurde; gleich-
zeitig ist auch das jetzt von unse-
rer Gemeindegärtnerei und das
als Lagerplatz genutzte Gelände
in den Besitz dieses Vereins über-
gegangen. Für das gesamte 456
Quadratruten große Grundstück
hat unsere Gemeinde einen Preis
von 3.800 M. für die Quadratrute
erhalten.

Bekanntlich wird die Halle unse-
res Elektrizitätswerks dadurch,
dass die Maschinen still gelegt
und der Strom künftig von den
B.V.E.W. (Anmerkung: „Berliner
Vororts =Elektrizitäts = Werke“)
in Steglitz geliefert wird, frei. ...
Es wird dann ein kleiner Umbau
erforderlich werden, insbesonde-
re ist auch ein flaches Dach vor-
gesehen, auf dem in Riesenlet-
tern, für Luftschiffer kenntlich,
die Stations- und Ortsbezeich-
nung angebracht wird. ...

In der uns zugegangenen Mel-
dung heißt es weiter, dass hier
ein ganz neu konstruierter Lenk-
ballon nach dem halbstarren Sys-
tem von Ingenieur Georg Kläger
untergebracht werden soll. Die
Hülle des Ballons wird aus einem
ganz neuen Ballonstoff, der im
Gegensatz zu der üblichen gel-
ben Färbung, eine grellrote Farbe
aufweist, gefertigt sein.  Ferner
soll der Ballon 2 Gondeln und 4
Propeller erhalten und 30 Perso-
nen befördern können. ...

Mit dem enormen Aufschwung ,
den die Aeronautik gerade hier
in Deutschland genommen hat,
ist mehr und mehr das Bedürfnis
eingetreten, eine einheitliche
Nachtorientierung zu schaffen

und Signalfeuer durch elektri-
sche Blinkfeuer auf besonders
erhöhten Punkten in Dienst zu
stellen. Naturgemäß kam man
bald darauf, dass die Kirchtürme
der geeigneste Platz für diese
Stationen bilden dürften und
nachdem die nicht unerheb-
lichen Bedenken der beteiligten
Körperschaften beseitigt wur-
den, erhielt auch Friedenau die
Bestimmung, den nächtlichen
Luftschiffern sein Licht leuchten
zu lassen. ... Die auf unserem
Kirchturm geschaffene Anlage
stört die Anwohner des Frie-
drich-Wilhelmplatzes nicht im
geringsten, wird aber sicher viel
Interessantes bringen. Mit Ein-
tritt in das Sommerhalbjahr wird
die Einrichtung am Sonnabend
Abend um 8 Uhr zum erstenmal
in Friedenau in Funktion treten
und alle Vorbereitungen sind
getroffen, sodaß mit Einschalten
des elektrischen Stroms die An-
lage zum Himmel strahlen wird.
...“
Quelle: 
Friedenauer Lokal – Anzeiger 
vom 31. März 1911 (gekürzt)

Anmerkungen: Das soll den
Friedenauern mal jemand nach-
machen: Erst wird das „ Elektrizi-
taets-Werk der Gemeinde Friede-
nau“ in der Rheingaustraße 30
stillgelegt, sodann ein Luftschiff-
hafen geplant und dann bekom-
men die Kirchtürme auch noch
rote Warnlampen. Dazu passt

gut  die Beschwerde eines Frie-
denauer Bürgers (bereits am 18.
März 1911 im Friedenauer Lokal-
Anzeiger unter der Überschrift
„Der rote Ballon“ zu lesen), der
einen „pittoresken“ und roten
Ballon mit der Aufschrift „So-
zialdemokratie“gesichtet haben
will und nunmehr die Infiltration
der bürgerlichen Anwohner
durch entsprechendes Gedan-
kengut befürchtet.

Nachdenklicher macht indessen
ein nahezu zeitgleicher Bericht
im „Schöneberger Tageblatt“
über die rasante Entwicklung
von Luftabwehrgeschützen ge-
gen Zeppeline. Und auch die mo-

natlichen Berichte über den er-
folgreichen Aufbau der kaiserli-
chen Kriegsmarine und der Ton-
nage der fertig gestellten Kampf-
schiffe – ebenfalls im „Schöne-
berger Tageblatt“ des Jahres
1911 – lassen aus heutiger Sicht
aufhorchen. Da wundert man
sich schon gar nicht mehr über
die ebenfalls fast monatlichen
Berichte über die englische und
österreichische (!) Flottenaufrüs-
tung aus dem Jahr 1911.

Inwieweit das  Luftschiffhafen-
projekt tatsächlich und erfolg-
reich umgesetzt werden konnte,
ist den Quellen gegenwärtig
nicht zu entnehmen, da die
gesamten Bestände des Friede-
nauer-Lokal-Anzeigers zwecks
Digitalisierung der Dokumente
momentan außer Haus sind.

Interessant ist in diesem Zusam-
menhang aber auch noch, dass
mit dem 1.April 1911 - also mit
Schließung des „Elektrizitaets-
Werks der Gemeinde Friedenau“
- die Stromversorgung Friede-
naus vom Elektrizitätswerk Steg-
litz an der Birkbuschstraße über-
nommen wurde. Wir werden
darüber anlässlich eines Berichts

über das 10.jährige Jubiläum des
Förderkreises „Energie-Museum
Berlin“ in unserer Maiausgabe
berichten.
Gefunden und kommentiert 
von Hartmut Ulrich

P.S. Für interessierte Rechner:
Die preußische Rute betrug
3,766242 m; somit die Quadrat-
rute 14,185 Quadratmeter. Die
Fläche von 456 Quadratruten
entspricht in etwa der Fläche von
6.468 Quadratmetern. Damit
ergab sich ein Quadratmeterpreis
von ca. 268 Mark, mithin ein
Gesamterlös von ca. 1.732.800
Mark für die Gemeinde Friede-
nau.   
Da ein Rutenstab mit ca. 3,7 m
Länge bei der Feldarbeit sehr un-
handlich war, liefen die Landver-
messer in der Regel mit dem
halbierten Rutenstab durch die
Welt. Sehr nachvollziehbar ist
daher die Einführung des ver-
bindlichen metrischen Maßes ab
1889 im Kaiserreich. Warum der
Friedenauer Autor noch in Ruten
rechnete, bleibt ein wohl ewiges
Rätsel, nicht aber ein verspäteter
Aprilscherz.

Hartmut Ulrich

www.berliner-mieterverein.de

Wird Ihnen hier oder bei Ihren  
Mietkosten schwindlig?

Motorenhalle des Kraftwerks Friedenau 1910 (mit freundlicher Genehmigung des Energiemuseums Berlin)

Die Büchereien in Schöneberg machen Ferien

�

Schließzeiten der Stadtbibliothek
während der Osterferien
In der Zeit vom 18.4.-29.4.11 ist
die Stadtteilbibliothek Schöne-
berg-Nord, Gertrud-Kolmar-Bi-
bliothek, Pallasstr.27, 10781
Berlin, und in der Zeit vom 19.4.-
29.4.11 die Fahrbibliothek ge-
schlossen.
Für die Thomas-Dehler-Biblio-
thek, Martin-Luther-Str. 77,
10825 Berlin, gilt eine Ferienöff-
nungszeit vom 18.4.-29.4.11, Di,

Do 17-19 Uhr, Samstag 12-14
Uhr. Ostersamstag ist sie ge-
schlossen. Auch die Mittelpunkt-
bibliothek, Theodor-Heuss-Biblio-
thek, Hauptstr. 40, 10827 Berlin,
ist Ostersamstag, dem 23.4.11,
geschlossen. Die Gerhart-Haupt-
mann-Bibliothek im Rathaus Frie-
denau nennt keine besonderen
Öffnungszeiten.
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Ihre SPD-Fraktion in der BVV Tempelhof-Schöneberg
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Fortsetzung von Seite 1  -  Luise und Karl Kautsky-Haus eröffnet von Ottmar Fischer

�

Das ehemalige Arbeitszimmer von Karl Kautsky wird zur Kautsky-Bibliothek Foto: Thomas Protz

Die Neue Zeit im 
Haus der „Neuen Zeit“

Viele Debatten von damals mu-
ten uns Heutige recht altertüm-
lich an, etwa der Streit um Re-
volution oder Reform, doch wur-
den sie mit unerbittlicher Schärfe
geführt. Alte Freunde wie die
Theoretiker Karl Kautsky und
Eduard Bernstein, die noch ge-
meinsam das marxistische Erfur-
ter Programm der SPD entworfen
hatten, gingen Jahre später im
„Revisionismusstreit“ auseinan-
der. Und Praktiker wie der sozial-
demokratische Parteivorsitzende
August Bebel und die spätere
KPD-Gründerin Rosa Luxemburg
zerstritten sich etwa in der Frage
der Sinnhaftigkeit des politischen
Massenstreiks.

Das Haus der Debatten
Diese leidenschaftlichen Debat-
ten wurden jedoch nicht nur in
der von Karl Kautsky gegründe-
ten und von ihm geleiteten
„Neuen Zeit“, in Büchern und
Streitschriften geführt, sie fan-
den auch im Haus von Luise und
Karl Kautsky eine ständige Heim-
statt. Und was aus heutiger Sicht
wohl am meisten erstaunt: Die-
ses Debattenhaus lag ausgerech-
net in der bürgerlichen Landhaus-
kolonie Friedenau. Die Familie
Kautsky lebte hier insgesamt 27

Jahre, zunächst in der Saarstrasse
14, dann in der Saarstrasse 19,
und schließlich in der Niedstrasse
14. Da die Kautskys ein gastli-
ches Haus führten, gingen hier
insbesondere Rosa Luxemburg
und August Bebel ein und aus,
denn beide wohnten nur wenige
Fußminuten entfernt.

Luise Kautsky beherrschte fünf
Sprachen und sorgte daher mit
ihren Übersetzungen für den
internationalen Gedankenaus-
tausch innerhalb der Arbeiterbe-
wegung. Und sie war eine enge
Freundin Rosa Luxemburgs. „Wir
fanden des Plauderns kein En-
de“, berichtet sie uns. Oft gelei-
tete sie ihre Freundin nach den
langen Debatten noch freund-
schaftlich nach Hause und weiß
zu erzählen, dass  diese der bür-
gerlichen Ruhe nicht nur mit po-
litischen, sondern auch mit musi-
kalischen Mitteln gern zu Leibe
rückte: „Sie liebte es auch, ihrem
revolutionären Drang in der mit-
ternächtlichen Stille durch lautes
Singen Luft zu machen. Oft hol-
ten wir uns strenge Verweise.“ In
der schlafdurstigen Nachbar-
schaft gab es offenbar „ weder
für Arien aus dem Figaro, noch
für die Marseillaise und die

Internationale das richtige
künstlerische Verständnis“.

Der Falkenhorst 
im Debattenhaus
In das mittlerweile denkmalge-
schützte Gelbklinkerhaus der
Kautskys in der Saarstrasse 14 ist
nun die Sozialistische Jugend
Deutschlands - Die Falken einge-
zogen. Dieser der Freizeit- und Bil-
dungsarbeit verpflichtete Jugend-
verband „bestand schon immer
auf seiner Selbständigkeit“, wie

der Berliner Landesvorsitzende
der SPD, Michael Müller, in seiner
Festansprache zur Eröffnung des
Hauses sagte: „noch heute aber
gilt sowohl die Mitgliedschaft bei
den Jusos als auch bei den Falken
als SPD -  Mitgliedschaft“.

Während im Freizeitbereich die
alljährlich stattfindenden Zeltla-
ger nach wie vor auf großes Inter-
esse stoßen, soll im Kautsky-
Haus aber vor allem eine interna-
tionale Begegnungsstätte entste-
hen. Neben Tagungen und Semi-
naren der Arbeiterjugendbewe-
gung soll hier auch Bildungsar-
beit stattfinden. In nur sieben
Monaten ist dazu das alte Land-
haus in Zusammenarbeit mit
dem Denkmalschutz zweckdien-
lich umgestaltet worden.
Über den größeren Räumen im
Erdgeschoss wurden dazu unter-
schiedlich große Seminarräume
eingerichtet, die bereits am Er-
öffnungstag von den Blauhem-
den der Falken mit sichtlicher
Freude auch genutzt wurden,
wie die staunenden Besucher
durch die großen Glasscheiben
der Räume sehen konnten. Et-
was abseits ist eine Hausbiblio-
thek im Entstehen, wo neben
dem Archiv der Arbeiterjugend-
bewegung auch das Gesamt-
werk Karl Kautskys eine Heimat
finden soll. Und hier sollen priva-
te Sammlungen zur Geschichte
der Arbeiterbewegung sowie das
Archiv der Friedrich-Ebert-Stif-
tung unterkommen.

Im Dachgeschoss, wo in der Zeit
der wilhelminischen Dreiklassen-
gesellschaft die Dienstboten in

engen Behausungen wohnten,
will nun der Bundesvorstand der
Falken arbeiten. Da im ganzen
Hause 120 Internet-Anschlüsse
zur Verfügung stehen, glaubt der
Vorstand ausreichend auch mit
der übrigen Welt vernetzt zu
sein. Der geplanten Öffnung
zum Stadtteil soll zudem dienen,
dass auch andere Organisationen
das Haus nutzen können, sofern
sie auf Non-Profit-Basis arbeiten.

Von Klampfe 
und Argument
Einer der Gründungsväter der
Bundesrepublik, der Sozialde-
mokrat Carlo Schmid, unter-
brach einmal seine Bundestags-
rede und wendete sich an einen
gegnerischen Abgeordneten mit
den Worten: „Wenn Sie jetzt Ihre
Zwischenrufe nicht endlich ein-
stellen, dann antworte ich Ih-
nen!“ Ob die Falken mit dieser
Drohung des angewendeten
Arguments aus dem Kautsky –
Haus in die Welt treten werden
und ob sie das auch wahr ma-
chen, oder ob sie zur Zeltlager-
klampfe die Gesänge der einst
ebenfalls aus diesem Haus in die
Welt heraustretenden Rosa Lu-
xemburg bevorzugen werden,
bleibt abzuwarten. Beides jeden-
falls soll in diesem Hause ge-
pflegt werden, ganz in der Tra-
dition des Hauses. Ein dicker
Wälzer von Carlo Schmid im an-
sonsten noch überschaubaren
Sortiment in einem Regal der
Bibliothek war jedenfalls nicht zu
übersehen.

Ottmar Fischer
Das Kautsky-Haus in der Saarstraße 14, jetzt Bildungsstätte und Bundeszentrale der SJD - Die Falen Foto: Thomas Protz
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Acht Abteilungen, 1.600 Mitglieder und 125 Jahre Sport in Friedenau

�

Die Frauenloge „Zur Humanität und Beständigkeit“

�

V.l.n.r.: Petra Mikoleit, Rotraut Meier, Kristina Rochlitz     Foto: Hartmut Becker Die Handballjugend vom TSC Foto: Ferdinand Faerber

FRIEDENAU April / Mai 2011: Alle
Haushalte erhalten vom Bürger-
meister Herrn Band und seinem
Team eine Einladung / Aufforde-
rung am 01. April sich am GOL-
DENEN HIRSCHEN in Sportklei-
dung einzufinden zwecks Grün-
dung eines Sportvereins.
Aus Neugier würden sich schon
einige Bürger/innen auf den Weg
machen in den Volkspark, treffen
unterwegs ein paar Jogger mit
oder ohne Hund, eine Gruppe
Walkerinnen oder Boulefans, da-
zwischen eine Gruppe Jugendli-
cher, eine Wasserpfeife auspro-
bierend.
Wen sie nicht dort treffen wür-
den, wäre Bürgermeister Band
nebst Team, denn das wäre wohl
ein Aprilscherz gewesen.

Vor nunmehr 125 Jahren jedoch
bekam jeder Friedenauer Haus-
halt eine solche Einladung. Die,
die ihr folgten, fanden im Garten
der Schmargendorfer Str. 13 ei-
nen Barren und ein Reck vor.
Nicht nur junge Männer turnten
daran, auch gestandene Männer
mit damals sehr modischen
Schnurrbärten. Hier lüftete sich
das Geheimnis: Es gründete sich
der Turnclub Friedenau 1886. Nur
Männer wurden aufgenommen.

Die Mütter / Ehefrauen / Bräute
trauten ihren Söhnen / Männern
nicht so recht und schickten die
Knaben zum Turnen, um zu er-
fahren, ob wirklich nur geturnt
wurde, oder? Doch nur 3 Jahre
später gab es den ersten „eige-
nen“ Mädchen-Verein mit Frauen/
Mädchen in Berlin-Brandenburg.
Eine neue Abteilung für verheira-
tete und ältere Frauen wurde ein-
gerichtet - mit großem Zulauf. Es
muss noch einen Film geben, der
lief in der damaligen Wochen-
schau, mit Bildern vom Schautur-
nen am Friedrich-Wilhelm-Platz
1932. Sie zeigen, wie groß be-
sonders die Damen-/Turnerin-
nenriege war und welch großes
Interesse in der Bevölkerung ge-
zeigt und gelebt wurde. Fahrten

wurden unternommen, Wanderun-
gen angeboten.

Angeregt durch den Mediziner Dr.
KLINCK wurde ein Heilturnen für
körperlich behinderte Mädchen
durchgeführt. Für die damalige
Zeit etwas Einmaliges, immerhin
bis 1912. Inklusion also schon da-
mals en vogue in Friedenau. Ja
und die öffentlichen Spielenach-
mittage für die Jugend, die bis
1904 angeboten wurden. Es
kamen bis zu 300! Die Aktivitäten
waren Vorreiter für die „Trimm
Dich Bewegung“ in Berlin-Bran-
denburg. Sport war nicht mehr
aus dem Friedenauer Leben weg-
zudenken. Ob Fußball, Hockey,
Faust/Schlagball, Basketball,
Schwimmen, Boxen, Handball,
Volleyball, Badminton, Kegeln
oder Bowling.

Auch im bürgerlichen Friedenau
hinterließ der Nationalsozialis-
mus Spuren. Erst jetzt, so kurz vor
dem 125. Jubiläum taucht ur-
plötzlich eine lückenlose Samm-
lung von Jahresberichten seit
Gründung des Vereins auf. Ich
denke, dass es sicherlich wert ist,
noch einmal intensiv in die Berich-
te von 1933 bis 1945 Einblick zu
nehmen. Der Vorsitzende des
TSC, Herr Gravenstein, hat in sei-
nem Bericht in der Jubiläums-
schrift doch sehr verkürzt diese
Zeit gestreift.

Ich selbst lebe seit 35 Jahren in
Friedenau. Wenn ich nicht über
20 Jahre guten und ständigen
Kontakt, besonders als Bilderbär,
zu Kids / Jugendlichen gehabt
hätte, dazu sportliches Interesse,
der FRIEDENAUER TSC wäre nicht
unbedingt in meinen Blickwinkel
geraten. In anderen Städten wäre
es undenkbar, nicht FAN, zumin-
dest Sympathisant des örtlichen
Fußballvereins zu sein. Beim Kar-
neval, in der Kirche, der Fan-Schal
ist dort obligatorisch. Zumindest
die Handballabteilung des Friede-
nauer TSC schafft bei ganz jun-
gen Kids, dass das Vereinstrikot

oftmals sichtbar und stolz getra-
gen wird. 

Ich fragte Ferdinand Färber, 17
Jahre alt, wie er zum Verein und
in die Handballabteilung kam:
„Durch Freunde meiner Eltern, im
Kindergarten und in der ersten
Klasse wurde vom Verein gespro-
chen. Plötzlich, da recht begabt
mit dem Ball, war ich dabei. Das
Training und die Spiele gehörten
zu meinem Leben wie das Cello
üben und der Kirchgang.“ An-
fänglich ließ sich alles ohne allzu
großen zeitlichen Aufwand, mit-
einander verbinden. Durch seine
soziale und freundliche Art inner-
halb der Gruppe ergab es sich,
dass er vom Verein angesprochen
wurde, ob er auch Schiedsrichter
werden möchte. Ja, seine Ant-
wort. Er wurde angemeldet zu
Lehrgängen. Und wurde Spieler
und Schiedsrichter. Dann fragte
man ihn, ob er Lust hätte, als
Trainer der jüngeren Mannschaft
mitzumachen. Erst eine, dann
zwei Mannschaften, Ferdinand
war sehr eingebunden. Auf dem
Weg zum ABI alles unter einen
Hut zu bringen, war nicht ein-
fach. Dann wurden andere Ver-
eine auf Ferdinand aufmerksam.
Wo wird sein Weg hinführen?

Aktuell hat der Friedenauer TSC
1886 8 Abteilungen mit 1.600
Mitgliedern, besonders stark ist
das Kleinkindturnen mit gut 350
Mitgliedern. Kürzlich beobachtete
ich auf dem Sportplatz eine Frie-
denauer Fußballmannschaft, E-
Jugend mit traurigen Gesichtern.
Sie hatten recht hoch verloren. Ich
fragte, ob sie dennoch am 06.
Mai sowie am 14. Mai beim Fest
zum 125j. Jubiläum mitmachen
würden? NA KLAR war ihre Ant-
wort. So wünsche ich dem Verein
eine tolle Feier bei herrlichem
Wetter. Interessierte erfahren alles
unter www.125jahrefriedenau-
ertsc.de

Ernst Karbe

Freimaurerinnen 
in Berlin
Hört man den Begriff "Freimau-
rer", denkt man unwillkürlich an
eine mysteriöse Männerbastion.
Mittlerweile gibt es jedoch auch
Logen, die ausschließlich aus Frau-
en bestehen. Es sind jedoch nur re-
lativ wenige, gemessen an der Viel-
zahl männlicher Logen. Bundesweit
existieren ca. 300 Freimaurerinnen
in 17 Logen, die sich vor allem auf
das Rheinland konzentrieren.

Die Loge "Zur Humanität" wurde
am 30.06.1949 auf Anregung des
Großmeisters der "Großen Loge"
"Royal York zur Freundschaft" ge-
gründet. Und es gibt sogar noch
eine 95jährige "Schwester", die
die Logengründung unter zum Teil
heftigen Widerstand einiger Mit-
brüder miterlebt hat. 1982 konnte
dann zusammen mit zwei west-
deutschen Freimaurerinnenlogen
die Frauengroßloge gegründet
werden und in Berlin fügte man
dem Logennamen den Begriff
"Beständigkeit" hinzu.

In dem Berliner Logenhaus an der
Emser Straße 12 treffen sich die zur
Zeit aktiven 25 Berliner Freimaure-
rinnen. Frauen als Freimaurer sind
in Deutschland eher noch eine
Rarität, im Gegensatz zu anderen
Ländern, wie zum Beispiel in
Frankreich, in dem es bis zu 13.000
"Schwestern" gibt, die fast staats-
tragend an sozialen Fragen in ih-
rem Land mitarbeiten. 

Europaweit existieren Kontakte zu
sechs Ländern incl. der Türkei
durch den Europäischen Verband
der Freimaurerinnen. In den USA
gibt es eigene Organisationen für
die weiblichen Familienmitglieder
der männlichen Freimaurer.

Es gilt auch hier, wie bei den männ-
lichen Logen das Prinzip: "Ändere
die Welt, aber fange bei Dir an". Es
gilt, Verantwortung zu tragen für
Werte, Toleranz, Humanität und
Brüderlichkeit. Man könnte also
sagen, es ist eine Gruppierung von
Idealisten, die auf dem Wege sind!
Die Loge ist eine Wertegemein-
schaft, in der innere Werte und
Vertrauen gesucht werden, ihr

Thema ist die „Vielfalt in der
Gleichheit“! Es handelt sich jedoch
um kein berufliches Netzwerk.

Die rituelle und spirituelle Arbeit
bietet Anlass, die Phasen des Le-
bens bewusster zu erleben. Die Sym-
bole, die zumeist aus der mittelal-
terlichen Steinmetzkunst entnom-
men wurden, und die Rituale sind
die selben wie in einer männlichen
Loge. Diese Symbole zu deuten,
stellt allerdings eine Aufgabe dar.
Das Senkblei soll zum Beispiel be-
deuten, „Gehe in Dich“, die Win-
kelwaage, „Dass alle Menschen
auf der selben Ebene stehen“. 

Alle Logen der Großloge „Zur Hu-
manität“ arbeiten nach eigenem
Ritual in Anlehnung an das Ritual
der Alten Freien und Angenom-
menen Maurer von Deutschland.
Freimaurer und Freimaurerinnen
arbeiten in der Regel in getrennten
Organisationen. Daher sind in der
Loge „Zur Humanität und Bestän-
digkeit“ keine Brüder bei der Ar-
beit zugelassen. Gleichwohl exi-
stieren enge informelle Netzwerke
zwischen „Brüdern“ und „Schwes-
tern“. Andere Großlogen erlauben
auch gemischte Logen.   

Die Mitgliedschaft in einer Loge
sollte fürs Leben sein und somit
gründlich überlegt werden, ein
Austritt ist aber jederzeit möglich.
Die Mitgliedschaft ist ziemlich zeit-
aufwändig, die Freimaurerinnen
treffen sich einmal wöchentlich. So
genannte „Gästeabende“ dienen
der Information.

Bei den folgenden 1:1-Gesprächen
wird versucht,die gegenseitige In-
teressenlage abzuklopfen. Heutzu-
tage sind viel junge Frauen auf der
Suche nach Persönlichkeitsent-
wicklung, ohne sich einer religiö-
sen Vereinigung oder einer Sekte
anvertrauen zu wollen. Das Interes-
se an der Arbeit an sich selbst im
Kreise einer Freimaurerinnenloge ist
in den letzten Jahren wieder ge-
stiegen.
www.freimaurerinnen.de

Thomas Geisler

Seit 125 Jahren 
FRIEDENAUER TSC 1886



Die StadtteilzeitungNr. 80 - April 2011 Seite 5 

Der Weltenwanderer begnügt sich nicht mit der Theorie

�

Harald Gröhler Foto: Arnd Moritz

Harald Gröhler, Lyriker und Mitglied
des Friedenauer Literaturkreises
"... Da liegt deine zarte Kraft, gar
wo es etwas Verwunschenes und
Verwundernswertes teils zu ent-
blättern, teils zuzudecken gibt.
Dieses sanfte Spiel mit dem
Nichtgeheuren bewegt mich und
wie du deine  Schimmelreiterkin-
der übers Eis führst ..."
Peter Rühmkorf 
zu Arbeiten von Harald Gröhler

Friedenau ist ein literarischer Ort.
Mit ihm sind zahlreiche bekannte
Namen wie Günter Grass, Uwe
Johnson, Herta Müller, Günter
Weisenborn oder Paul Zech ver-
knüpft. In Friedenau lebt Literatur.
Nicht nur durch Buchhandlungen,
die ihr Repertoire auf bekannte
Namen ausrichten, sondern auch
durch eine aktive literarische Kul-
tur, die Schriftsteller und Poeten in
ihren Zusammenkünften jenseits
von Öffentlichkeit pflegen.

Eines dieser Treffen ist der "Frie-
denauer Literaturkreis", dessen
wechselnde Mitgliederzahl auf
zehn beschränkt bleiben soll.
Gegründet wurde der Kreis An-
fang 1992 von Claudia Teschner;
Mitglieder waren, beziehungs-
weise sind, neben anderen Tanja
Dückers, Ruth Fruchtman und
Mitch Cohen. Erwähnung findet
der Kreis in Publikationen seiner
Mitglieder. Ein Mitglied ist von
Anfang an dabei: Harald Gröhler.
Der Lyriker lebt in Berlin und gele-
gentlich in Köln. Der im ehemali-
gen Bad Warmbrunn, dem heuti-
gen Cieplice Slaskie-Zdrój, gebo-
rene Niederschlesier studierte in
Göttingen, Kiel und Köln Psycho-
logie und Philosophie. Er arbeitete
für den WDR und die FAZ, war
Pressefotograf, Gastprofessor für
Literatur an den Universitäten in
Texas und New Mexico, organi-
sierte und moderierte bis 1995
zahlreiche Schriftstellerveranstal-
tungen und Podiumsdiskussionen.
Für das Goethe-Institut leitete er
eine  Autorenveranstaltung sogar
in Ankara.

Harald Gröhler schreibt Lyrik,
Prosa und Bühnenstücke. Er publi-
ziert in Anthologien und namhaf-
ten Periodika. Seine Beiträge wer-
den vom WDR, SFB, Bayerischen
Rundfunk und von Radio Bremen
ausgestrahlt und sie gehörten
einst auch zum Programm des
RIAS. Er ist Mitglied des deutschen
P.E.N.-Zentrums und ein Mann der
leisen Töne, dessen Stimme stets
Gehör findet. Ob auf einer von
ihm initiierten Antikriegsveranstal-
tung mit Exilautoren oder auf
Veranstaltungen für Amnesty In-
ternational: Harald Gröhler mischt
sich ein.

Sein Anliegen ist der Appell an
den Menschen für den Menschen
und seine bedrohte Umwelt.
Zeitgeist irritiert ihn nicht. So ver-
sucht er auch jenen Zeitgenossen
Gehör zu verschaffen, deren
gesellschaftliche Existenz sich im
Strom der Geschichte gegen den
der Meinungsöffentlichkeit ausge-
richtet hat. Er scheute sich nicht,
einem Mitarbeiter des ehemaligen
Ministeriums für Staatssicherheit
eine öffentliche Plattform zur Mei-
nungsäußerung zu geben. Ebenso
gab er Opfern des MfS mit seinen
Interviews eine Möglichkeit zur
öffentlichen Darstellung.

So zeichnet Harald Gröhler denn
auch in seinem jüngst erschiene-
nen Gedichtband WORTHEIMAT
das Bild des unangepassten, unru-
higen, eigensinnigen und dabei
doch harmoniebedürftigen Men-
schen.

1991 fand sein bürgerliches Enga-
gement mit der Verleihung des
Bundesverdienstkreuzes die ange-
messene Anerkennung. Die
schriftstellerische Leistung des
Dichters Harald Gröhler wurde
unter anderen 2010 mit dem
Inge-Czernik-Förderpreis für Lyrik
gewürdigt. Dieser 1986 gestiftete
Preis ist ein reiner Lyrikpreis, und
davon gibt es noch nicht einmal
zehn im gesamten deutschen
Sprachraum.

Dem Dichter, der in drei Dialekten,
dem schlesischen, dem oberfrän-
kischen und dem rheinisch-kölni-
schen zuhause ist, versucht immer
wieder, Umgangssprachliches und
Dialektmaterial in die Hochspra-
che kalkuliert miteinzubringen.

Der Weltenwanderer begnügt
sich nicht mit der Theorie. Ihn fas-
zinieren zum Beispiel Weltbild und
Sprache der Kinder. Was sie äu-
ßern und was sie interessiert,
interessiert auch ihn. Und das hat
seinen Grund. Er betont, dass
Kinder ab ihrem fünften Lebens-
jahr eine Sprache von höchstem
poetischen Reiz entwickeln, in der
sich dem aufmerksamen Zuhörer
offenbart, wie Kinder ihre Um-
gebung wahrnehmen und erle-
ben. Mit ihrer Fähigkeit zur Spra-
che entwickeln sie eine erste
Teilhabe an der Welt der Erwach-
senen.

Gröhler geht es stets um die Sa-
che, für die sein Herz thematisch
schlägt. Auszeichnungen treten
ihr gegenüber in die zweite Reihe.
Und dort kann solch eine Medaille
auch schon einmal in einer U-
Bahn liegen bleiben.

Der Wortmeister leiser Töne findet
seine Anerkennung in Wertschät-
zungen, die ihm von Hochkarä-
tern seiner Gilde entgegenge-
bracht werden, wenn sie, wie der
Literaturwissenschaftler Professor
Franz Norbert Mennemeier, über
ihn schreiben "Die Auguren ...
behandeln Gröhler wie das rohe
Ei einer unbekannten Vogelart;
die Verlage beeilen sich, ihm mit
reizvoll-originellen Editionen den
roten Teppich auszurollen." 

Arnd Moritz

25 Jahre Markengarderobe aus 2. Hand

�

Renate Mends im Second’o Foto: Thomas Protz

Pronto - Nachfolge fürs
Second’o gesucht!
Die Farbe von Berlins erstem Fahr-
radstreifen auf dem Südwestkorso
war gerade abgetrocknet, als Re-
nate Mends vor 25 Jahren ihr Ge-
schäft am Südwestkorso 10 eröff-
nete. Das Kleine Theater feierte
Erfolge mit dem Stück „Das Küssen
macht so gut wie kein Geräusch“.
Selige West-Berliner Zeiten. Im
Knipperle in der Barbarossastraße
lernte Renate Mends zwei Schwei-
zerinnen kennen, die mit einer
neuen Geschäftsidee nach Berlin
kamen. Kommissionsverkauf neu-
wertiger Markengarderobe aus
zweiter Hand. Das Konzept über-
zeugte Mends sofort. Die gelernte
Schneiderin fand den kleinen Laden
am Südwestkorso gleich in ihrer
Nachbarschaft und eröffnete das
Second’o - Second Hand für die Frau. 

Der nördliche Teil des Südwestkor-
so, nahe dem Städtischen Friedhof
Stubenrauchstraße ist eine gute
Laufgegend (Bäcker Mann, Zei-
tungsladen Petrick, Restaurant Ma-
rio, Eiscafé Vienna, Radsport Süd-
west, Unser, ...). Vor 25 Jahren ge-
hörten auch die legendären Wil-
mersdorfer Witwen zu ihren ersten
Kunden. Den meisten Kunden geht
es nicht ums Sparen. Wenn etwas
nicht mehr gefällt, muss es nicht
gleich weggeworfen werden. Da
spielt der verantwortungsvolle Um-
gang mit Textilien eine große Rolle.
„Ich nehme nur gut erhaltene, ak-
tuelle Damenmode, nicht älter als
maximal 2 Jahre, gereinigt oder ge-
waschen und gebügelt, für 6 Wo-
chen in Kommission. Ebenso Schu-
he, wenig getragen und bitte ge-

putzt, sowie Handtaschen und
Gürtel. 50% vom erzielten Netto-
Verkaufspreis erhält der Verkäufer,
nicht verkaufte Ware wird zurück-
gegeben“, erklärt Renate Mends
das Konzept des Second’o. Ein Er-
folgskonzept, wie sich herausstell-
te. Über 600 Kunden führt Frau
Mends in ihrer Kartei. Die meisten
kommen aus der näheren Nach-
barschaft. Das Rheingau-Viertel,
Friedenau und Steglitz gehört zum
näheren Einzugsgebiet. 

„Man kennt sich hier“, meint Re-
nate Mends, „im Second’o ist nicht
nur das sichere Gespür für gute
Mode und manuelles Gechick ge-
fragt, als Inhaberin muß man eine
gewisse Ausstrahlung haben, sollte
Menschen mögen und sich mit
Herz und Verstand dem kleinen,
aber feinem Geschäft widmen. Die
Arbeit hier ist mehr als Geldverdie-
nen“. Dabei denkt sie sicherlich
schon an ihre Nachfolgerin. Denn
nach 25 erfolgreichen Jahren hat
sie beschlossen, aufzuhören. Sie
erzählt von Hannover, dem Masch-
see, paddeln, campen, singen ... .
„Verrat“, ruft eine treue Kundin
aus dem Hintergrund. Renate
Mends hat kein schlechtes Gewis-
sen, ist sich der Anteilnahme ihrer
Kunden aber wohl bewusst. „Die
Kunden wollen, dass der Laden
weitergeht“. Daher ist Frau Mends
auf der Suche nach einer geeigne-
ten Nachfolgerin. Siehe Anzeige
am Ende der Spalte.

Thomas Protz

Second’o
Secondhand für die Frau
Südwestkorso 10 - 12161 Berlin
Fon: 030 - 821 10 50

Second’o sucht eine
nette Nachfolgerin
Geschäftsabgabe 30.06.2011



So 10.04.2010, 16 Uhr
Café engelmann - tarabichi,
Wiesbadener Str. 6, 12161 Berlin
Kommt ein Vogel geflogen!
Frühling, endlich: Wir schweben als
Vögel und Flugsaurier durch den
Raum, kullern als Frühlingsrolle über
den Boden, zaubern uns leckeres Eis
herbei (ob das wirklich klappt?!) und
singen natürlich einige Lieder, die
uns in Sonnenlaune versetzen. Dabei
gibt's für alle natürlich wieder einige
Instrumente zum Ausprobieren. Die
Eltern können derweil Biosuppe
schlürfen oder tatsächlich schon das
erste Eis schleckern....
Eine Musikmitmachaktion für alle
Kids zwischen 2 und 5 Jahren.
Anmeldung erforderlich! 
Kosten: 5 Euro pro Kind
(Erwachsene kostenlos)

Mo 11.04.2011, 16.00 bis 17.30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin,
Seminarraum 1. OG
Unterwegs in Europa: Europa-
Filmquiz für Menschen ab 50
Kurze Filme und Erläuterungen über
das Wirken der EU. Nach jedem Film
gibt es Quizfragen mit kleinen
Preisen. Kaffee und Kekse gibt's
dazu. Teilnahmegebühr: 2 Euro.
Anmeldung bis: 08.04.11    

Mo 11.04.2011, 18.00 bis 19.15 Uhr
Nachbarschaftscafé, Holsteinische
Straße 30, 12161 Berlin
Lesecafé
Wir diskutieren einmal monatlich (2.
Montag d.M.) belletristische Texte:
z.B. Erzählungen/Romane, die von
allen vorher gelesen wurden. Für das
nächste Lesecafé am 11.4. bitte vor-
bereiten Philip Roth: Nemesis. Alle
interessierten Leserinnen und Leser
sind willkommen. Referentin: Dr.
Irene Stoehr    

Mo 11.04.2011, 15-17 Uhr
Mittelpunktbibliothek Schöneberg,
Hauptstr. 40, 10827 Berlin
Märchen-Cafè
Kaffee und Kuchen, Saft und Selter
werden zu günstigen Preisen ange-
boten und ab 16 Uhr erzählt Alireza
Zokaifar orientalische Märchen für
Kinder ab 6 Jahren und Erwachsene.
Kooperationsprojekt der Bibliothek
mit der Gustav-Langenscheidt-Schule.

Fr 08.04.2011, 13.00 bis 18.00 Uhr
Abenteuerspielplatz Spirale,
Westfälische Straße 16 a, 10709
Berlin-Wilmersdorf
Frühlingserwachen
Kaffee & Kuchen, Lagerfeuer &
Würstchen, Bäume pflanzen &
Natursinnesgarten    

Sa 09.04.2011, 20.30 bis 22.00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Film: Die innere Grenze
Eine Reise entlang der Schengen-
Grenze, mitten im Herzen Europas.
Mit Fotografien, Interviews und
Geschichten aus 7 verschiedenen
Ländern. Die Regisseure sind anwe-
send. Film in deutscher Sprache mit
englischen Untertiteln. 
Eintritt: 5 Euro

So 10.04.2010, 20 Uhr
Alte Bahnhofshalle, Bahnhofsstr. 4a-
d am S-Bhf. Friedenau
SHANNON CALLAHAN BAND -
Americana
Wie versprochen: nach dem verreg-
neten Ende ihres großartigen
Auftritts bei den Sommerkonzerten
2010 nun noch einmal im garantiert
Trockenen. Shannon Callahan ist
eine außergewöhnliche Musikerin
mit einer vielseitigen musikalischen
Biografie, die sie bereits auf viele
internationale Bühnen führte. Mit
exzellenten Musikern an ihrer Seite
präsentiert sie Folk, Soul, Blues &
Country allerfeinster Güte und
gehört zu den besonderen Live-Acts
dieser Stadt.Eintritt 12,- / erm. 8,- ,
www.acoustic-concerts.de/   

So 10.04.2010, 14 Uhr
Alter St.-Matthäus-Kirchhof,
Großgörschenstr. 12-14 (S-Bf.
Yorckstr.-Großgörschenstraße)
Sonderführung Bildhauer
85. Todestag Gustav Eberlein 
(5. Februar 2011/Ehrengrab), 
120. Todestag August Wredow, 
150 Jahre Arnold Katsch. 
Rundgang zu besonderen
Grabskulpturen und Grabstellen
bekannter Bildhauer mit vielen
Bildbeispielen. Spende erbeten.    

Do 07.04. + 27.04.2011, 18.00 bis
20.00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Informationsverantaltung 
ehrenamtliche Mitarbeit
Möchten Sie aktiv werden in der
Nachbarschaft? Möchten Sie Ihre
Fähigkeiten und Ideen einbringen?
Möchten Sie Erfahrungen weiterge-
ben und selbst neue Erfahrungen
machen? Bei unserem "Infoabend
ehrenamtliche Mitarbeit" können Sie
sich umfassend über unsere Engage-
mentmöglichkeiten informieren.    

Do 07.04.2011, 20 Uhr
Hägeles Antiqua, Eisenacher Straße
59, 10823 Berlin
"Moon Lounge"
Ina Brox (voc/sax/guit) und Michel
Diederich (guit) 

Do 07.04.2011, 19 Uhr
KommRum e.V., Schnackenburgstr. 4,
12159 Berlin-Friedenau
Mobbing, Burnout, Stress und
Co. - Wenn die Arbeit krank
macht
Die seelischen Belastungen in der
Arbeitswelt nehmen deutlich zu und
führen oft zum Verlust des Arbeits-
platzes. Mittlerweile ist jeder 12.
Krankheitstag eines Mitarbeiters auf
eine psychische Diagnose zurückzu-
führen. Seit Anfang der neunziger
Jahre hat sich der Anteil mehr als
verdoppelt. Stress, Zeitdruck sowie
Über- und Unterforderung sind
ebenso Belastungsfaktoren wie die
Angst vor dem Verlust des Arbeits-
platzes und fehlende Anerkennung
oder verletzende Kritik des Vor-
gesetzten. Depressive Verstimmun-
gen, Konzentrationsschwäche, er-
höhte Reizbarkeit, nicht mehr ab-
schalten können, Schlafstörungen
u.a. sind einige der Frühwarnzei-
chen. Referent: Hr. Dr. Thiele    

Do 07.04.2011, 18 Uhr
Bethanien Sophienhaus, Paulsenstr.
5-6, 12163 Berlin-Steglitz
Kreisel - eine Theatervorstellung
über Demenz
„Kreisel“ beleuchtet den Verlauf des
Demenzprozesses und gibt einen tie-
fen Einblick in die Gefühlswelt eines
demenzkranken Mannes. Eintritt: 8
Euro.
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Fr 01.04.2011, 19 Uhr
Rheingau-Schule Berlin,
Schwalbacher Str. 3-4 (Eingang über
Homuthstraße) in Friedenau
Frühlingsmusikabend
Schülerinnen und Schüler aller Jahr-
gangsstufen des musikbetonten
Gymnasiums stellen ihre Arbeitser-
gebnisse vor. Eintritt: 3 Euro, ermä-
ßigt 2 Euro.

Sa 02.04.2011, 15 Uhr
Galerie Kunst Krämer am Prager
Platz, Motzstr. 91, 10779 Berlin
Ausstellungseröffnung: 
Balades à Alger
Die Berliner Künstlerin und Architek-
tin Katja Krämer hat anderthalb
Jahre in Algier gearbeitet und ihre
Eindrücke in einem Bilderzyklus ver-
arbeitet. Am Donnerstag, dem
14.4.11, sind Interessierte um 19 Uhr
zu einem Kunstgespräch über Katja
Krämers Erfahrungen in Algerien
und ihre Ölbilder eingeladen.
www.kunstkraemer.com     

Sa 02.04.2011, 19.30 bis 21.00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Von Kopf bis Fuß 
Marlene Dietrich
Ein faszinierender Abend mit Liedern
und Anekdoten aus dem Leben des
großen Stars, präsentiert von Wal-
burga Raeder in Begleitung des
Pianisten Mario Temme. Eintritt: 10
Euro, ermäßigt 6 Euro    

Sa 02.04.2011, 15 Uhr
Café finovo im Alten St.-Matthäus-
Kirchhof, Großgörschenstr. 12-14 (S-
Bf. Yorckstr.-Großgörschenstraße)
Geschichten vom Lachen 
und Weinen
Literatur – Musik - Gespräche über
die Freude am Leben  und den
Umgang mit dem Sterben mit
Gerhard Moses Heß und Gästen.
Eintritt frei, Spenden willkommen.

So 03.04.2011, 11-17 Uhr
Natur-Park Südgelände,
Haupteingang direkt am S-Bahnhof
Priesterweg (Südlicher Ausgang)
Raus aus der Bude! 
Rein in die Natur!
Der Winter ist vorbei und der Früh-
ling ruft! Deshalb steht der diesjähri-
ge Saisonauftakt im Natur-Park Süd-
gelände unter dem Motto „Raus aus
der Bude! Rein in die Natur!“. Ein-
geladen sind alle Besucher, die neu-
gierig sind auf das Frühlingserwa-
chen und den Genuss von purer Na-
tur auf dem Gelände des ehemaligen
Güterbahnhofs. Eintritt: Tageskarte
(ab 14 Jahre) 1,00 EUR (Jahreskar-
tenbesitzer haben freien Eintritt).    

So 03.04.2011, 18 Uhr
Café engelmann - tarabichi,
Wiesbadener Str. 6, 12161 Berlin
Larry Porter und Solayman Alizo
- afghanische Musik
Larry Porter spielt die traditionelle
afghanische Musik auf der Rebab,
einem besonders charakteristischen
Instrument dieser Musikkultur.
Begleitet wird er von dem herausra-
genden Tabla-Spieler Solayman
Alizo. Eintritt frei, Spenden willkom-
men    

So 03.04.2011, 17 Uhr
Kammersaal Friedenau, Isoldestr. 9,
12159 Berlin
Jubiläumskonzert 25 Jahre
Friedenauer Kammerkonzerte
Das Programm des
Eröffnungskonzertes vom 7. April
1986, damals gespielt von Bradford
Tracey und Rolf Junghanns wird
heute gespielt vom Leipziger
CembaloDuo Michaela Hasselt und
Hildegard Saretz. Sie spielen Werke
für Cembali und Hammerflügel von
Joh. Seb. Bach, Carl Philipp E. Bach,
Wolfgang A. Mozart, Carl M. von
Weber. Eintritt 16 Euro, erm. 10 Euro.
Bestellung Tel. 859 19 25 (AB),
www.kammermusiksaal-friedenau.de   

Di 05.04., 12.04., 19.04. + 26.04.2011,
jeweils 10-11 Uhr
Jugend- und Familienzentrum
JeverNeun, Jeverstr. 9, 12157 Berlin
Seniorengymnastik im Kiez
Selbstständigkeit erhalten durch
Bewegung.
Mehr als qualitative Pflege: Jeden
Dienstagvormittag bietet der Turn-
und Sportgemeinde Steglitz 1878 e.V.
in Kooperation mit unseren
Pflegerischen Diensten im zentral
gelegenen Familienzentrum
JeverNeun ein Bewegungsangebot
für Menschen von 60 – 99 Jahren
an.Denn: Prävention durch gezieltes
Kraft- und Gleichgewichtstraining
kann helfen, die Selbstständigkeit so
lange wie möglich zu
erhalten.Anmeldungen beim TSG e.V.
sind erbeten unter: 791 90 19

Mi 06.04.2011, 14.45 bis 16.00 Uhr
Treffpunkt: 14.30 Uhr, Kiezoase
Barbarossastr. 65, 10781 Berlin
Unterwegs in Berlin: Das
Museum der unerhörten Dinge
Nach einem Film über Herrn Crelle
geht es in das Museum in der
Crellestraße.
Bei einer Führung durch das kleine
Schöneberger Museum erhalten wir
eine Einblick in die Entstehung des
Ortes und die aktuelle Ausstellung.
Teilnahmegebühr: 2 Euro    

Mi 06.04.2011, 13-19 Uhr
.garage berlin, Holsteinische Str. 39
in 12161 Berlin
1. Steglitz-Zehlendorfer
Gründerinnentag
für Frauen in jeder Phase der
Gründung, arbeitslose Frauen mit
und ohne Gründungsidee. Motto:
Erfolg ist eine Frage der Strategie –
Finden Sie Ihre.
Eröffnung: durch Barbara Loth,
Bezirksstadträtin für Wirtschaft,
Gesundheit und Verkehr. www.ufh-
berlin.de    

Do 07.04.2011, 19.00 bis 20.30 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin,
Großer Saal
Haste Töne?!
Offenes Singen für alle
Singen tut der Seele gut. Übung
macht den Meister. Wir proben, was
wir zusammen können. Wir wählen
die Stücke nach Klang und
Einfachheit zusammen und erfreuen
uns einfach an der Musik. Jeder
kann mitmachen. Leitung: Dr. Sylvie
Nautré. Eintritt frei   

Mi 13.04.2011, 18:30 Uhr
Pestalozzi-Fröbel-Haus (Aula), Karl-
Schrader-Str. 7-8, 10781 Berlin
Pflege: Zukunftsorientierte
Ausbildung - attraktives
Berufsumfeld
Deutschland ist auf engagierte und
gut ausgebildete Fachkräfte in der
Pflege, Altenhilfe und im
Gesundheitswesen angewiesen.
Mechthild Rawert wird die Konzepte
der SPD für mehr Qualität in der
Pflege vorstellen. Zusammen mit
ExpertInnen soll diskutiert werden,
wie die Pflegeausbildung und
Pflegeberufe attraktiver gestaltet wer-
den können. Diskutieren Sie mit uns!   

Do 14.04.2011, 20 Uhr
Hägeles Antiqua, Eisenacher Str. 59,
10823 Berlin
Claire Waldoff: "Ich will aber
gerade vom Leben singen"
Eine musikalische Biografie von und
mit Sigrid Grajek, Piano: Stefanie
Rediske    

Do 14.04.2011, 19 Uhr
Galerie Kunst Krämer am Prager
Platz, Motzstr. 91, 10779 Berlin
Kunstgespräch
Erfahrungen der Malerin Katja
Krämer in Algerien. Im Rahmen der
Ausstellung Balades à Alger. Siehe
02.04.2011      

Do 14.04.2011, 19.00 – 20.30 Uhr
Ev. Philippuskirche, Stierstraße 17 –
19, 12159 Berlin
„Hätte ich Flügel der Taube, flie-
gen wollte ich und Ruhe finden.“
(Ps.55,7)
Bilder und Texte - Bibelgesprächs-
kreis mit Ingrid Schmidt und Helmut
Ruppel im Rahmen der Woche der
Brüderlichkeit.
Das Sinnbild der Taube ist uralt. Den
Ägyptern galten die Tauben als das
reinste aller Tiere, weil sie angeblich
keine Galle haben. Und über die viel-
fältige Erwähnung in biblischen
Texten hinaus wurde die (weiße)
Taube mit dem Ölzweig zu einem
Liebes- und Friedenssymbol - bis hin
zu Picassos Bilderreigen „Das Antlitz
des Friedens“ (1951) mit den Versen
seines Freundes, dem surrealisti-
schen Dichter Paul Eluard.
Eintritt frei / Spende erbeten für den
Wiederaufbau des Kirchendaches    

Fr 15.04.2011, 20 Uhr
Schwartzschen Villa,
Grunewaldstraße 55, Berlin Steglitz
„Ungarische Sommernacht“
Zigan-tzigan spielt feurige
Zigeunermusik aus Ungarn und
anderen europäischen Ländern, vom
„Teufelsczardas“ bis zum „Komm
Zigany“, von der „Ungarischen
Sommernacht“ zum „Gipsy Queen“
aus Südfrankreich, von der russi-
schen Zigeunerromanze „Zwei
Gitarren“ bis zum französischen
Zigeunermusette „Rendez-vous –
Rendez-vous“. Zigan-tzigan im Trio:
Thomas Espanner: Violine | Dejan
Jovanovic: Akkordeon | Pedro el
Marinero: Gitarre. Eintritt: 10,- Euro,
Platzreservierungen unter 030/ 434
68 76    

Fr 15.04.2011, 20.00 bis 22.00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Heimspiel: Die Weisen Seher 
zeigen 'Traum-Flug'
Die 'Kreativen aus Weissensee' war-
ten bei diesem Heimspiel mit
Träumen auf - von wegen ausge-
träumt, meint die Combo.
Bereits im Juni 2010 hatten die
Weisen Seher Premiere mit ihrem
Stück Traum-Flug. Auch nach zwei
weiteren Aufführungen haben die
Spieler immer noch nicht ausge-
träumt und haben das Stück weiter-
entwickelt. Die Gruppe freut sich
daher sehr, wenn Sie am 15. April ein
Stück weit mit fliegen. Danach hof-
fentlich anregende Diskussionen bei
Schnittchen. Der Eintritt ist frei,
Spenden sind willkommen. Wir bit-
ten um Anmeldung unter 855 42 06.    

Sa 16.04.2011, 17.00 bis 20.00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Masche-Perle-Nadel
Ausstellungs- und Verkaufsmarkt der
Gruppe Kulturstricken. Mit Tipps und
Tricks, Anleitungen und fertigen
Hand-Werks-Stücken. Die Unikate
reichen von Strickwaren, Schmuck,
Taschen bis zu Accessoires. 

Do 21. + Fr 22.04.2011, 19.30 Uhr
Theater O-Tonart Berlin
Kulmer Str. 20 A, 10783 Berlin
"Triolen-Kompott"
Musik-Beatbox-Comedy-Show
Das neue Geheimrezept gegen
Lustlosigkeit und Langeweile - für die
Ohren und fürs Zwerchfell! 
Mit Natascha Petz, Hanno Siepmann
und Peter Stohl. Eintritt: 18,90 bis
9,90 Euro

Sa 23.04.2011, 19.30 bis 21.00 Uhr
Nachbarschaftshaus Friedenau,
Holsteinische Straße 30, 12161 Berlin
Lesung: Friedenau erzählt
Was macht Tucholsky in Friedenau?
Die Comedian Harmonists? Wie
kommt Opium in Kakaotüten?
Geschichten aus einem Berliner
Vorort. Lesung mit Bildern über den
Zeitraum 1871-1914 und 1914-1933.
Evelyn Weissberg liest aus den bei-
den bisher erschienenen Bänden
"Friedenau erzählt". Es werden Texte,
Anekdoten und Passagen von Georg
Hermann, über Rosa Luxemburg,
Wachtmeister Meier, Theodor Heuss,
Kurt Tucholsky, die Comedian
Harmonists, die Bildgießerei Noack,
Dada in Friedenau und vieles mehr
vorgetragen.
"Hervorragend erzählte
Kiezgeschichte in Geschichten,
Zeitdokumenten, Zitaten,
Erinnerungen. Das präsentieren
diese beiden vorzüglichen Bände der
edition Friedenauer Brücke".
KIEZ.MAGAZIN 2010
Eintritt frei.    

Sa 30.04.2011, 19.30 Uhr
Hägeles Antiqua, Eisenacher Straße
59, 10823 Berlin
Tanz in den Mai
Essen, Musik und Tanz. 
Es spielen Vintage two

Schwierigkeiten zusammen überwinden 

�

Do 14.04. + Fr 15.04.2011, 19.00 bis 21.00 Uhr
Rathaus Schöneberg, John-F. Kennedy-Platz, 10825 Berlin

Lingua Szena Premiere:

„Mittendrin – Szenen aus
dem Berliner Alltag“
Die Jugendlichen von Lingua Szena bringen ihr neues Theaterstück
auf die Bühne. „Wer ist ein Berliner? Was braucht man, um ein Ber-
liner zu sein?“ Mit diesen Fragen beschäftigt sich eine Kommission.
Und stößt dabei auf den kniffligen Fall eines amerikanischen Präsi-
denten … "War John F. Kennedy ein Berliner?" Dieser und anderen
Fragen gehen die Teilnehmer/innen von Lingua Szena Berlin mit
Hilfe von Video, Recherchen, Diskussionen und Improvisationen auf
den Grund. Neben der Frage nach der Berliner Identität beschäfti-
gen sich die Teilnehmer/innen natürich auch mit ihren beruflichen
Perspektiven. Das Projekt Lingua Szena bietet für eine Gruppe jun-
ger Erwachsener die Chance, mit Hilfe der Kombination aus
Theaterpädagogik, Bewer-bungsmanagement und Sprachtraining
ihren Weg in eine berufliche Zukunft zu finden. Eintritt frei.

Nisthilfenkampagne für Mauersegler + Mehlschwalben

�

Arbeiter mit Nistkasten Foto: BUND LV Berlin

KOSTENLOSE BESEITIGUNG
von Mücken, Fliegen, Motten
und Co !?

Mit der warmen Jahreszeit
kommen sie wieder, die Insek-
ten, die uns das Leben schwer
machen, Blattläuse, Fliegen
und Mücken, und die in den
letzten Jahren neuen Insekten,
wie die Tigermücke und die
Kastanien-Miniermotte. Mit
Giften, Duftstoffen, Ultraschall
und anderem wird versucht,
diese in Schach zu halten. Da-
bei vergessen viele, dass eine
große Schar natürlicher Helfer
bereit sind, uns zu helfen,
wenn wir sie nur lassen und ih-
ren Lebensraum erhalten. Ne-
ben den vielen Insekten, wie
den ab August oft geschmäh-
ten Wespen, den Marienkä-
fern, Libellen und anderen sind
es vor allem die Vögel, die
ganzjährig oder zur Aufzucht
ihrer Jungen Unmengen von In-
sekten vertilgen
.
Besonders auffallend sind die
Mauersegler, die von Ende
April bis Anfang August in
Deutschland leben und im
Herbst nach Afrika ziehen.
Auch Mehlschwalben und
Rauchschwalben gehören zu
den Zugvögeln, ebenso wie der
Hausrotschwanz.

Mauersegler sind als Sommer-
boten bekannt. Ihre schrillen
Rufe, wenn sie in Gruppen
durch die Straßen fliegen, kün-
den die warme Jahreszeit an.
Mauersegler brüten in Hohl-
räumen von Gebäuden, unter
Dächern, im Dachkasten, in
Mauerlöchern, Jalousiekästen
und an anderen Stellen des
Hauses. Dabei fliegen sie ohne
anzuhalten blitzschnell ein und
aus, jedoch auch bei der Jun-
genaufzucht nur in langen Ab-
ständen, denn Mauersegler
sammeln im Flug eine große
Anzahl Insekten und Spinnen,
die sie in ihrer Kehle zu einem
Futterballen zusammenpressen.
Diese Futterballen kann aus bis

zu 800 Insekten bestehen. Erst
wenn der Altvogel genügend In-
sekten gesammelt hat, kehrt er
zum Nest zurück, um die Jun-
gen zu füttern. Meisen dagegen
sammeln von Blättern oder der
Baumrinde einzelne Insekten
oder Spinnen. Und fliegen je-
des Mal, wenn sie ein Beutetier
gefunden haben, zum Nest.

Das Leben der Gebäudebrüter
wird zunehmend schwieriger.
Vor allem Sanierung von Ge-
bäuden und Wärmeschutz ver-
nichten die Niststätten der
Gebäudebrüter. Zwar sind die
Niststätten durch das Bundes-
naturschutzgesetz das ganze
Jahr geschützt, auch wenn die
Vögel nicht anwesend sind.
Doch kann dieser Schutz nur
greifen, wenn die Niststätten
bekannt sind. Dann können die
Niststätten erhalten oder durch
fertige Niststeine- oder -kästen
ersetzt werden. Deshalb führt
der BUND LV Berlin im Rahmen
eines bundesweiten Mauerseg-
lernetzwerks seit nunmehr 15
Jahren eine Kampagne durch,
Niststätten von Gebäudebrü-
tern zu melden. In Zusammen-
arbeit mit den Naturschutzbe-
hörden, mit Architekten und
Bauherren, Gerüstbau- und
Baufirmen können so die Nist-
stätten von Gebäudebrütern
nachhaltig erhalten bleiben.

Der Arbeitskreis Biotop- und
Flächenschutz des BUND Berlin
(Bund für Umwelt und Natur-
schutz Deutschland) hat seine
Geschäftsstelle in der Schöne-
berger Crellestraße 35 (10827
Berlin, Telefon: 787900-27; E-
Mail: mauersegler@BUND-Ber-
lin.de). Hier können Niststätten
von Gebäudebrütern gemeldet
werden. Für das Frühjahr 2011
sind umfassende Aktivitäten
zum Schutz von Mauerseglern
und Mehlschwalben geplant,
u. a. die Förderung von Nisthil-
fen und Brutmöglichkeiten.

Einfach und effektiv :
Selbsthilfegruppen
Ihr Ursprung findet sich in der
Frauen- und Jugendbewegung
des 19. Jahrhunderts. Unter
dem Dach eines Vereins oder
einer Organisation fanden sich
Gleichgesinnte zum freien Aus-
tausch und auch zur gesund-
heitlichen Selbsthilfe. Heute
gibt es in Deutschland ca.
70.000 bis 100.000 Selbsthil-
fegruppen, selbstorganisierte
Zusammenschlüsse von Men-
schen mit gleichen Schwierig-
keiten. Diese können eine chro-
nische Krankheit, eine Lebens-
krise oder eine belastende sozi-
ale Situation sein. Ziele von
Selbsthilfegruppen sind vor al-
lem Austausch, Information
und Motivation. 
Wie wichtig solche Treffen sein
können, wird anhand der Ge-
schichte einer der bekanntesten
und ältesten Selbsthilfegruppen
deutlich, den anonymen Alko-
holikern (AA), die wie alle ano-
nymen Gruppen auch eine spi-
rituelle Ausrichtung haben.
1935 gründeten zwei Ge-
schäftsleute in Ohio/USA die
erste Gruppe. Die Alkoholsucht
hatte sie in den finanziellen Ru-
in getrieben, sie waren völlig
am Ende. Die früher gängige
Behandlung in der Psychiatrie
brachte keinen Erfolg. Neben
ihrem Glauben waren es vor
allem die regelmäßigen Treffen,
der Austausch über die Erfah-
rungen und Schwierigkeiten
mit der Sucht sowie die emotio-
nale Unterstützung der Grup-
pe, die zum erfolgreichen Weg
aus der Abhängigkeit beitru-
gen. Anonym bedeutet übri-
gens,  dass sich die Teilnehmer
der Gruppe nur mit Vornamen
vorstellen, ihre Identität also
nicht preisgeben. Es gibt kei-
nerlei Kontrolle oder Verpflich-
tungen gegenüber der Gruppe.
In den 50er Jahren kam das
Konzept durch die amerikani-
schen Streitkräfte nach Deutsch-
land. Dass dieser neue Umgang
mit Sucht erfolgreich war, be-
weist die Tatsache, dass es im-
mer mehr Gruppen gab und das
Konzept auch auf andere Sucht-
problematiken übertragen wur-
de, zum Beispiel auf Medika-
menten- und Drogenabhängige
(NA) oder auf Menschen mit Ess-
problemen (OA). Selbsthilfe-
gruppen für Menschen mit
(chronischen) Krankheiten sind
nicht anonym und haben meist
keinen spirituellen Bezug.
Krankheiten wie Krebs, Parkin-

son oder Depressionen können
die Betroffenen stark verunsi-
chern und herausfordern. Da-
rum steht hier die praktische
Lebenshilfe im Vordergrund. In
der Gruppe tauscht man sich
über Probleme mit der Krank-
heit aus, über körperliche
Symptome, gibt wichtige In-
formationen weiter, wie zum
Beispiel Erfahrungen mit (neu-
en) Medikamenten oder Ärzten
oder man bereitet sich gemein-
sam auf schwierige Arztbe-
suche oder Behördengänge vor.
Unterstützung und Austausch
sind ebenfalls wichtige Kompo-
nenten der Selbsthilfegruppen
bei Lebenskrisen oder belasten-
den sozialen Situationen. Tren-
nung oder Tod zum Beispiel er-
schüttern die Angehörigen und
werfen sie oft aus ihrer Bahn.
Hier kann ein regelmäßiges
Treffen helfen, diese schwierige
Zeit zu überbrücken. Denn
durch Zuhören und Teilen von
Erfahrungen, kann eine Krise
oft besser gemeistert werden. 
Selbsthilfegruppen laufen unab-
hängig von medizinischen oder
psychologischen Therapien. Sie
sind eine Ergänzung. Sie bilden
die vierte Säule des Gesund-
heitssystems, wie manche be-
haupten. Die Selbsthilfegruppen
zahlen einen geringfügigen Be-
trag für Raummiete, die Teilnah-
me erfordert weder eine Verord-
nung noch einen Antrag. Grup-
pen werden in der Regel von ei-
nem Betroffenen ehrenamtlich
angeleitet. Viele Gruppen sind
offen, das heißt die Teilnahme
ist jederzeit möglich. Die  Tref-
fen sind in unterschiedlichen Ab-
ständen, von einmal in der Wo-
che bis einmal im Monat.
Auch wenn es immer wieder
Kritiker gibt, die sagen, dass
man sich unter Betroffenen oft
gegenseitig demotiviert, so
zeigt doch die Vielfalt und An-
zahl an Selbsthilfegruppen,
dass die Methode überzeugt.
Ein Verzeichnis der Selbsthilfe-
gruppen im Bezirk Tempelhof -
Schöneberg liegt im Nachbar-
schaftsheim Schöneberg aus.

Christine Sugg

Selbsthilfetreffpunkt im 
Nachbarschaftsheim
Schöneberg [www.nbhs.de]
Holsteinische Str. 30, 12161 B.
Tel. 85 99 51-30/33
Sprechzeiten: Mo 16-19, 
Di 15-18, Mi+Do 10-13 Uhr

Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 852 79 08 - www.thaer.de

Coverauschnitt der Broschüre des Selbsthilfetreffpunktes Tempelhof-Schöneberg
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Zum Verkauf des
Friedenauer Rathauses

Für alles weitere im Zusammen-
hang mit der Bücherei sei Bezirks-
stadtrat Hapel zuständig.
Nach der Verkehrswertermitt-
lung wird ein Bieterverfahren
ausgeschrieben, das im Amts-
blatt und im Internet veröffent-
licht wird. Es ist dem Bezirk ge-
setzlich nicht erlaubt, selbst seine
Liegenschaften zu verkaufen.
Der Erlös wird in einem überbe-
zirklichen Ausgleich aufgeteilt,
„weil ja nicht alle Bezirke etwas
zu verkaufen haben und dadurch
nicht schlechter gestellt sein sol-
len“, erklärt Krömer. 12,5 % wä-
ren das für Tempelhof-Schöne-
berg.

Wenn denn ein Käufer gefunden
wird. Was er sich vorstellen
könnte? „Wohnen, Hotel, viel-
leicht auch eine andere öffentli-
che Verwaltung – es ist vieles
vorstellbar,“ meint Krömer. Er
sähe es auch gern, wenn der
Investor beispielsweise Schlesien-
saal und Bücherei erhalten
würde. Womit ein Investor zu
locken wäre? „Mit der zentralen
Lage, dem schönen Haus und
vielleicht auch mit Fördermitteln
für eine denkmalschutzgerechte
Sanierung“, überlegt der Stadt-
rat. Als Gatte einer Architektin,
die sich dem Denkmalschutz
widmet, gefällt ihm die alte
Bausubstanz in Friedenau be-
sonders. Aber das Stadtbad? Da
ist doch schlimmer Pfusch am
Bau zu beklagen: „Ja, das ist
richtig. Es ist eben ein Trug-
schluss, dass Outsourcing alle
finanziellen Probleme löst. In die-
sem Fall: im Gegenteil.“ Seit
Jahren werde im Bezirk – und

berlinweit – Personal abgebaut,
in der Verwaltung und in den
handwerklichen Abteilungen
ebenfalls. „Wir haben bei Sanie-
rungen eigentlich nur noch Ko-
ordination und Kostenkontrolle,
und selbst dafür sind die Mit-
arbeiter kaum ausreichend. Viele
gehen bereits auf die Rente zu;
in diesem Jahr können in der
Verwaltung nur 16 Personen neu
eingestellt werden.“ Für weitere
Aufgaben werden zunehmend
Fremdfirmen beauftragt. Ansons-
ten dreht sich das Umvertei-
lungskarrussell. So leidet jeder
Bezirk mal unter der Mangel-
wirtschaft. Und für neue Baulei-
ter und Architekten ist gar kein
Budget vorhanden. Wer also soll
auf den Baustellen nach dem
Rechten sehen, wenn einem
freien Unternehmer das Hemd
näher ist als die Hose? Wie kann
Pfusch vorgebeugt werden, wie
können Kostenpläne wirksam
eingehalten werden, ohne dass
die Qualität verloren geht? Wir
schweigen uns an und rühren in
unserem Kaffee. Was soll man
sagen?

Wie sieht es denn mit Bürgerbe-
teiligung aus. Man fühlt sich ja
oft ausgegrenzt und schlecht
informiert? „Jeder hat die Frei-
heit, sich zu informieren; Bauvor-
haben werden in zwei Tageszei-
tungen angekündigt, die Bebau-
ungspläne liegen regelmäßig
aus“, sagt Krömer. Ein wenig
Trotz schwingt mit. Wie kann es
dann sein, dass dennoch viele
sich überrumpelt fühlen? „Ich
gebe zu, Transparenz ist das A
und O. Bevor gebaut wird, ha-

ben wir in letzter Zeit gemeinsam
mit dem Investor in der Nähe der
zukünftigen Baustelle Einladun-
gen in die Briefkästen verteilt
und Bürgerversammlungen ein-
berufen. Die waren dann auch
gut besucht, und manche Vor-
schläge wurden auch umge-
setzt.“ Das scheint doch ein
guter Weg zu sein: Kräftig mit
der Glocke klingeln und die Leu-
te zum Gespräch einladen.

Warum wird das nicht öfter
gemacht? Man hat den Ein-
druck: Gebranntes Kind scheut
das Feuer. „Leider kommen häu-
figer die Menschen, die sehr miss-
trauisch an die Sache herange-
hen; ich würde mir wünschen,
dass öfter solche Bürger kom-
men, die konstruktive Vorschläge
machen. Die scheinen sich
manchmal gar nicht zu trauen
zuzugeben, dass sie auch eine
positive Seite sehen.“ Vielleicht
wäre ein Vertrauensvorschuss
seitens der Stadträte allgemein
angeraten. Dann können auch
die Bürger wieder Mut fassen.
Gemeinsam lassen sich doch
leichter Lösungen finden als
gegeneinander. Und das gilt
natürlich auch für Politiker und
ihre Zuständigkeitsbereiche.

Der Liegenschaftsfonds im Inter-
net: www.liegenschaftsfonds-
berlin.de, Unterpunkt: Denk-
male.

Sanna v. Zedlitz

RomaPizzeria Trattoria

Die älteste Pizzeria Berlins

Neue Bewirtschaftung
Diese Anzeige bei Ihrem Besuch mitbringen

und eine Flasche Wein mitnehmen!

Belziger Str. 60 � Tel.: (030) 781 15 80 � www.roma-berlin.de
Öffnungszeiten: täglich 12-24 Uhr

Reservieren Sie jetzt für das Oster-Familien-Essen im Roma! 

„Rückbau der Moderne“ am Bundesplatz

�

Der Phönix regt sich!
Im Oktober 2009 berichtete die
Stadtteilzeitung ausführlich über
den Bundesplatz, seine Gestal-
tung Anfang des 20. Jahrhunderts
im Zuge der Anlage von sog.
Schmuckplätzen in Friedenau und
Wilmersdorf und seine Zerstörung
durch den Autotunnelbau in den
1960er Jahren. Der Phönix, die
geschweißte Metallplastik von
Bernd-Wilhelm Blanck, die nach
der Fertigstellung des Tunnels an
der Südspitze des Platzes aufge-
stellt wurde, schien uns damals
auf eine Gelegenheit zu warten,
sich aus der Asche zu erheben. 
Früher als wir dachten, scheint
sich der Phönix nun zu regen.
Bereits ein Jahr später, im Oktober
2010, wurde die Initiative Bun-
desplatz e.V. gegründet mit der
Zielsetzung, eine breite öffentliche

Diskussion über die Umgestaltung
des Bundesplatzes in Gang zu set-
zen. Für das Vorhaben wurde pro-
minente Unterstützung ins Boot
geholt: Städteplaner und Archi-
tekten der Weimarer Bauhaus-
Universität und der TU Berlin und
der University of Southern Califor-
nia. 
Viel ist seitdem geschehen. Am 3.
Mai 2011 findet die offizielle Er-
öffnung der Präsentation der Ent-
würfe und Modelle von Studenten
der Bauhaus-Universität zur Reur-
banisierung von Bundesplatz und
Bundesallee im Amerika-Haus in
der Hardenbergstraße 22-24 statt.
Eine interessante Ausstellung, de-
ren Besuch nur empfohlen wer-
den kann!

Sigrid Wiegand

Rechts die Plastik „Phönix“ auf dem Bundesplatz Foto: Thomas Protz



Herbert Weber führt auf literarischen Spuren durch den Stadtteil
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Ihre Buchhandlung in Friedenau
am Friedrich-Wilhelm-Platz

Bundesallee 77 - 12161 Berlin
(030) 8527908 - www.thaer.de

BUCHTIPP

Wolfgang Herrndorf

„Tschick“
Rowohlt Verlag � 16,95 Euro

Wolfgang Herrndorf wurde 1965 in
Hamburg geboren, er ist Maler und
Schriftsteller und lebt heute in Berlin. 
Er leidet an einer lebensbedrohenden
Krankheit (Hirntumor).

Maik, ein unauffälliger Gymnasiast,
unglücklich verliebt und auch sonst nicht
sehr zufrieden mit seinem Leben (Mutter
Alkoholikerin, Vater angepasster Karrierist,
der ein Verhältnis mit der Sekretärin hat),
freut sich nicht gerade auf die
Sommerferien. Doch da kommt Tschick,
der junge Aussiedler aus seiner Klasse, mit
einem klapprigen „geliehenen“ Lada daher
und fordert Maik auf, mit ihm in die
Walachei zu fahren, um dort Urlaub zu
machen. „Was, die „Walachei“ die gibt es
doch gar nicht, das ist ein Ausdruck wie
„jottwehde“ meint Maik, doch dann lässt er
sich widerstrebend auf eine abenteuerliche
Fahrt ein. 

Andrej Tschichatschow, ein „asozialer“
Außenseiter, der im Plattenbau wohnt und
der wohlhabende Maik – sie denken nicht
lange darüber nach, ob sie zusammen pas-
sen, sondern fahren einfach los. Eine
Fahrt, die die beiden niemals vergessen
werden, auch wenn sie nie in der Walachei
ankommen werden, sondern auf einer
Polizeistation in Brandenburg.

Ein literarisches Roadmovie der
Spitzenklasse, das sich gleichzeitig sehr
vergnüglich liest, das aber auch tief
berührt. Zum laut Auflachen ebenso geeig-
net wie zum Traurigwerden und Sich -
Freuen über den Triumph der Freundschaft
über selbstsüchtigen materiellen Egoismus. 

Selten besitzt ein Autor die Gabe, die
Sprache von Jugendlichen so wieder zu
geben, dass es weder peinlich noch aufge-
setzt klingt, sondern authentisch. Ein Buch,
das noch ewig hätte weitergehen können.

Ich kenne viele, die „Tschick“ gelesen
haben, aber niemanden, dem es nicht
gefiel, so etwas ist ein seltener Glücksfall.

Herrndorf stand mit „Tschick“ auf der
Shortlist zum Leipziger Buchpreis – leider
ging der Preis nicht an ihn, verdient hätte
er ihn aber auf jeden Fall. Immerhin erhielt
er kürzlich den Clemens-Brentano-Preis
dafür.  Möge der Autor seine Krankheit
überwinden und uns noch mit vielen weite-
ren Büchern beglücken!

Elvira Hanemann

STEUERBERATER
Dipl.-Finanzwirt

Uwe Hecke
E-Mail: Info@Steuerberater-Hecke.de
Internet: www.Steuerberater-Hecke.de

Für jede Rechtsform:
• Steuerberatung
• Jahresabschlüsse
• Steuererklärungen
• Existenzgründungsberatung
• Wirtschaftlichkeitsberechnungen
• Betriebswirtsch. Auswertungen
• Finanzbuchhaltung
• Lohn- und Gehaltsabrechnungen
• Testamentsvollstreckungen
• Nachlass- u. Vermögensverwaltungen
• Schenkung- und 

Erbschaftsteuererklärungen
• Rentnersteuererklärungen

auch vor Ort!
• Vereine

Fregestr.74
12159 Berlin (Friedenau)

Tel. 859 082-0 · Fax 859 082-40
Mobil 0171 / 14 28 551

U-Bahn U9 – Friedrich-Wilhelm-Platz
S-Bahn S1 – Bahnhof Friedenau

Bus M48, M85 – 
Rathaus Friedenau / Breslauer Platz

Frau Knöttke und
das Zeitgeschehen...

Atomkraft – jetzt erst

recht: NEIN DANKE!
Neulich hat jemand jesagt, man
müßte den Japanern richtich dank-
bar sein, jetz sind wenigstens un-
sere Politiker uffjewacht. Der
spinnt wohl, sowat kann man
doch nich sagen und schon janich
meinen; so furchtbar wie dort alles
is! Und uffjewacht sind die noch
lange nich, für drei Monate wolln-
se 'n paar Kernkraftwerke vom
Netz nehm', und denn wird wieder
alles lustich weiterjehn! Ick bin ja
bloß jespannt, wie die Grünen dit
nun anfangen werden nach ihrem
Wahlsieg, ob da mehr rauskommt
als 'n paar Sprüche.
Mein Oller hat noch'n paar alte
Anstecker ausse Siebzjer rausje-
kramt, wie wir imma uffe Demos
warn: Atomkraft – nein danke!
Wat ham wir damals allet anje-
stellt, um dit zu verhindern, Sitz-
blockaden veranstaltet und Farb-
beutel jeschmissn und so weiter;
jenützt hats nüscht, wie man sieht.
Manchmal wirste richtich müde,
wenn de dir dit allet überlegst!
seufzt

Elfriede Knöttke

supergünstige

Tipps von 
Frieda Günstig

Präventionstheater
der Polizei:

Trickbetrüger/Haustürgeschäfte
5.4.+3.5.+7.6. 2011, 15-16.45 h

Theater Coupé
Hohenzollerndamm 177, 10713 B.

Anmeldung: 46 64 22 20 40

Eintrittfrei!

�

Fotoarbeiten-Service
und Passbilder: zu Hause!

Ernst.Karbe@gmx.de
851 35 74 - Bilderbär

aktion
weitblick

betreutes wohnen

gGmbH

Wir bieten sozialpädagogische
Betreuung für Erwachsene mit
geistiger Behinderung in unter-
schiedlichen Wohnformen an.

Markelstraße 24a
12163 Berlin-Steglitz
Telefon 792 00 01
Fax 792 12 53

Unser Freizeitclub bietet an:
� Offene Treffs
� Sportaktivitäten
� Gruppenangebote
� (Foto, Kochen, 
� Backen, Tanz...)
� Beratung
� Arbeitslosengruppe
� andere Aktivitäten und Gruppen...www.aktion-weitblick.de l post@aktion-weitblick.de

„In Friedenau gibt’s doch das meiste
Federvieh“

So schrieb der Lokalpoet Eduard
Jürgensen, genannt „Onkel Ede“
über das literarische Schwerge-
wicht Friedenaus.

Hat er übertrieben? Auf den Spu-
ren von Erich Kästner, Günter
Grass, Max Frisch, Kurt Tucholsky
… lädt die Evangelisch-methodi-
stische Kirche wieder ein zu einem
Kiezspaziergang am Samstag, den
30. April 2011, um 11.00 Uhr, un-
ter fachkundiger Führung von
Herbert Weber, Bezirksbürger-
meister a.D.

Auch Persönlichkeiten der Verfol-
gung und des Widerstandes ge-

gen den Nationalsozialismus ge-
hören zu den Erläuterungen über
die Ortsgeschichte. Treffpunkt ist
die Friedenskirche in Friedenau,
Handjerystraße 52. Der Kiezspa-
ziergang dauert ca. 1,5 -2 Stun-
den. Anschließend besteht Ge-
legenheit zum Gespräch bei
Kaffee, Tee und Kuchen im Ge-
meindehaus.

Gern möchten wir Ihnen auch die
Evangelisch-methodistische Kirche
vorstellen. Seit über 100 Jahren
gibt es unsere Gemeinde hier im
Kiez, seit 1949 das Kirchenge-
bäude in der Handjerystraße 52,
übrigens der erste steinerne Kir-

chenbau der Stadt, der nach Ende
des 2. Weltkrieges errichtet wur-
de. Als evangelische Freikirche
sind wir Teil der evangelischen
Kirchenfamilie. Grundlage unseres
Glaubens ist die Bibel. Mit den
evangelischen und katholischen
Landeskirchen sowie anderen
Freikirchen sind wir partnerschaft-
lich verbunden. Jeden Sonntag
um 10.00 Uhr findet unser Got-
tesdienst statt, zu dem wir herz-
lich einladen!

Weitere ausführliche Informatio-
nen über die Evangelisch-metho-
distische Kirche finden Sie im
Internet unter www.emk.de.“

Die Friedenskirche in der Handjerystraße 52
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Kaffeekultur auf der Roten Insel

�

Gründung eines Friedenauer Percussion Ensembles

�

Willmanndamm 18 - am U-Bhf. Kleistpark
Mo-Fr 10-19, Sa 10-15 Uhr - Tel. 788 12 00

Ausgewählte Weine direkt vom Winzer - aus Italien, Frankreich, Deutschland...
Entdeckungen aus Spanien, Portugal, Chile etc. Wir beraten Sie gern 

- auch für  Ihre Feste & Partys. Weinproben - Frei-Haus-Lieferung
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Peschkestr. 1 / Ecke Rheinstraße
Mo-Fr 15-20, Sa 10-16 Uhr - Tel. 851 90 39
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Weine am Walther-Schreiber-Platz
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Mokalola – der neue Kaffeeladen im Kiez

„Unser Publikum ist sehr ge-
mischt“, erzählt Arunan und wirft
einen bestätigenden Blick in das
Café. „Seit unserer Eröffnung
kommen Studenten, Familien mit
Kindern, Berufstätige und viele
Touristen“, ergänzt Viji, seine
Schwester. Das Geschwisterpaar
kommt aus dem Norden von Sri-
Lanka und lebt seit mehr als 30
Jahren in Berlin. Die studierte
Lehrerin im Ausbildungszentrum
und der ausgebildete Hotelfach-
mann verfügen über langjährige
Erfahrung in der Gastronomie.
Unterstützt werden Sie durch
Erdal Balli, Vijis Ehemann, der
auch ein selbständiger Gastronom
ist und das Restaurant Stellwerk
im Süden Berlins betreibt. Zu dritt
haben Sie „Mokalola“, den neuen
Kaffeeladen auf der Roten Insel
eröffnet. 

„Unsere Motivation ist guten
Kaffee auf die Rote Insel zu brin-
gen“, sagt Erdal. „Wir sind alle lei-
denschaftliche Kaffeetrinker und
wissen guten Espresso zu schät-
zen“, erwähnt er und nippt an sei-
ner Tasse. „Wir waren der Mei-
nung, dass so ein Kaffeeladen auf
der Roten Insel fehlte. Als sich die
Gelegenheit ergeben hat, den
Laden zu mieten, haben wir nicht
lange gezögert“, erklärt Erdal.
Gerade mal 4 Monate vergingen
vom ersten Gedanken bis zur
Realisierung der Idee. Am zehnten
Februar feierte das Mokalola seine
Eröffnung und bietet seitdem sei-
nen Gästen Kaffeespezialitäten,
selbstgebackene Bio-Kuchen, Muf-
fins, Brownis, Cookies und beleg-
te Brötchen. 

„Wir legen großen Wert auf die
Qualität unserer Produkte“ sagt

Arunan und erzählt von der Bio-
bäckerin, die als Angestellte im
Mokalola für das Backen zustän-
dig ist. „Unsere Gäste wissen das
zu schätzen“, ergänzt er und zeigt
auf die gefüllte Kuchenauslage.
„Genau so wichtig ist uns auch
die Qualität des Kaffees“ betont
Erdal. „Deswegen haben wir uns
für die Berliner Kaffeemanufaktur
Andraschko entschieden“ fügt er
hinzu und zeigt dabei auf die gro-
ßen Tüten Bohnenkaffee die im
Regal stehen. „Das ist eine be-
wusste Entscheidung“, betont er.
„Der Kaffee schmeckt gut und
wird auch in Berlin geröstet“. 

Der Name „Mokalola“ entstand
nach reifer Überlegung. „Wir ha-
ben nach bekannten Menschen
recherchiert, die auf der Roten
Insel gelebt haben. Dabei sind wir
natürlich auf Marlene Dietrich
gestoßen, deren Geburtshaus ein
paar Häuser weiter in der Leber-
straße steht. Wir haben uns von
Ihrem Lied „die fesche Lola“ inspi-
rieren lassen. Die Kombination al-
so aus gutem Mokka und der fe-
schen Lola, ergeben unser Moka-
lola, erklärt Viji. „Wir nennen uns
auch Kaffeeladen, weil unsere
Kunden den Kaffee demnächst
auch in ganzen Bohnen kaufen
können“, ergänzt Sie lächelnd
während Sie einen prüfenden
Blick auf die Tische wirft. 

In gemütlicher Wohnzimmerat-
mosphäre können circa 20 Gäste
werktags von 08.00-19.00 Uhr di-
verse Kaffeespezialitäten genie-
ßen. An Wochenenden öffnet der
Kaffeeladen ab 09.00 Uhr und
bietet auch eine Auswahl an
Frühstücksmöglichkeiten. Für den
kleinen Hunger zwischendurch

stehen den Gästen neben beleg-
ten Broten auch weitere Köstlich-
keiten wie Schokoladen-Zucchini-
Brot, Gemüse-Quiche und Pasteis
de Nata, ein portugiesisches Ku-
chengebäck zur Verfügung. Zur
Mittagszeit können die Kunden
zwischen einem Salat oder einer
Suppe wählen. „Wir sind ja ein
Kaffeeladen und keine Gaststät-
te“ erklärt Erdal, „daher ist das
Angebot an warmen Speisen
überschaubar, aber etwas Kleines
wird es  immer geben“, ergänzt er
und zeigt auf die große Tafel hin-
ter dem Tresen auf der das gesam-
te Angebot steht.  

„Die Eröffnung ist nun einen Mo-
nat her und wir haben bereits
Stammgäste. Das ist für uns die
Bestätigung, dass so ein Laden ge-
fehlt hat“, erzählt Viji. „Wir sind
sehr zufrieden mit der Resonanz
und blicken optimistisch in die Zu-
kunft“, sagt Arunan. „Wir haben
weitere Ideen, die wir umsetzen
möchten“, ergänzt er und berich-
tet euphorisch von den Tischen,
die im Sommer vor dem Mokalola
stehen werden, vom selbst produ-
zierten Eis, das verkauft werden
soll und vom WLAN Hot Spot, der
für die Gäste eingerichtet wurde. 

„Das Mokalola ist keine Eintags-
fliege. Wir sind gekommen um
dauerhaft im Kiez zu bleiben“,
sagt Viji. Die Rote Insel hat nun
einen neuen Ort der Kaffeekultur. 

Athanasios Vassiliou

Kaffeeladen Mokalola
Leberstraße 21
Tel: 030 / 531 66 994
www.mokalola.de

Arunan und Viji im Mokalola Foto: Hartmut Becker Schlagzeugunterricht unter dem Dach der Peter-Paul-Rubens-Schule.  Foto: Protz

Friedenauer Rhythmische
Kulturbeiträge -  Jetzt!
Wollen Sie Latin Percussion aus der
Karibik oder Brasilien spielend er-
lernen, vom Takt zum Groove kom-
men und Spieltechniken auf ver-
schiedenen Klanginstrumenten wie
Conga, Snare, Timba, Surdo be-
greifen? Dann nutzen Sie das Un-
terrichtsangebot in Workshop Form
einmal monatlich (bis auf Weiteres)
Samstags von 12 bis 17 Uhr. Ein
Starter Workshop wird am Sa/So.
in der Peter-Paul-Rubens-Grund-
schule, Rubensstr. 63, angeboten,

wenn sich 8 Teilnehmer gefunden
haben. Preis 30 Euro pro Work-
shop. Starter Wochenende 50 Eu-
ro. Kein Unterricht in den Schul-
ferien. Der Dozent: Thomas Berger
ist Musikpädagoge an der der Leo
Kestenberg Musikschule und hat
vieljährige Unterrichts- und Musi-
zierpraxis. Er ist Leiter des Percus-
sion Ensembles „Mani Tostado“
der Musikschule. 
Info und Anmeldung: Tel. 859 66
505 / 0160 9904 7504 sms

Aus den Archiven des Bezirks:

Eine seltsame
Künstlerin
„Im Cafe Bellevue wird morgen
(Sonnabend) Abend von 9 Uhr
ab eine sehr seltene Künstlerin
zu sehen und zu hören sein. Es
ist die Schimpansin „Minka“,
die als Violinvirtuosin auftreten
wird. Vielen ist sicher die als
Kunstradlerin sich produzieren-
de Schimpansin aus dem
Apollotheater bekannt und man
wird dort oftmals die Kunstfer-
tigkeit dieser „Dame“ bewun-
dert haben. Noch mehr gilt
aber diese Bewunderung der
Schimpansin „Minka“, die gera-
dezu fabelhafte Virtuosität im
Violinspiel offenbart und eine
größere Sehenswürdigkeit als
der sprechende Hund „Don“
bildet. Sie spielt u.a. das

Intermezzo aus Cavalleria
Rusticana vollendet, desglei-
chen den Walzer aus der
Polnischen Wirtschaft und ver-
schiedene neuere und ältere
Musikstücke aus der Operette:
Zigeunerbaron, Dollarprinzessin
usw. Es hat dem Lehrmeister
der seltenen Künstlerin,
Musikdirektor Horch, viele
Mühe und Ausdauer gekostet,
bis er dieses Wunder fertig
brachte. Wir können daher allen
den Besuch im Cafe Bellevue
morgen empfehlen.“

Rechtzeitig zum 1. April 2011 im
Friedenauer Lokal – Anzeiger ge-
funden von Hartmut Ulrich

Vor 100 Jahren - gestern und heute   |   31.3.1911

�
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Fortsetzung von Seite 1 - Kunst, Kultur und (immer noch) viel Kiez von Timothy W. Donohoe

�

Madame Leonidas Sternenweisheit

�

Stier und Zwillinge
Was soll 2011 nach Meinung der
Horoskopsteller den April- bis
Juni-Geborenen bringen? Schau'n
wir mal:

Stier (21.4.-21.5.)
Jupiter machts möglich
Der gute alte Juppi, was soll er
nicht alles bewirken! Als Glücks-
pilz des Jahres können sich Stier-
Geborene betrachten, dank einer
positiven Konstellation von Jupiter
und Pluto 2011 - orakeln die Stern-
deuter. Romantik und Leiden-
schaft stehe nichts im Weg, Sie
sollten sich Herzenswünsche erfül-
len und die Zweisamkeit in der
Liebe genießen (achten Sie auf
den Frühsommer!)
Gute Chancen winken im Beruf
und bei den Finanzen, schrauben
Sie Ihre Ansprüche ruhig hoch,
wenn Sie denn Jupiter trauen wol-
len, der Erfolg werde nicht aus-
bleiben.
Dolce Vita im körperlichen Wohl-
befinden! Heben Sie nicht gleich
ab, aber trauen Sie sich ruhig eini-
ges zu. Hochleistungssport ist ja
ohnehin nicht gerade Ihr Bier
(oder Ihr „cup of tea“, wie der Eng-
länder sagt), aber die kosmischen
Einflüsse gestehen Ihnen in die-

sem Jahr etwas mehr Mobilität zu.
Also dann man los, probieren geht
über studieren!

Zwillinge (22.5.-21.6.)
Mut und Vernunft
Auch Zwilling-Geborene könnten
mit guten Erfolgen rechnen, wenn
sie nur mutig genug sind und ihre
Pläne konsequent verfolgen, wird
geweissagt. In der Liebe seien
Verlässlichkeit und Stabilität ange-
sagt, der Zeitpunkt für feste
Beziehungen sei günstig und soll-
te genutzt werden.
Und wer sich mit neuen Berufs-
plänen trägt, sollte das noch in
der ersten Jahreshälfte angehen,
denn auch hier mache sich Jupiter
positiv bemerkbar. Aber nichts
überstürzen,lassen Sie sich Zeit!
Auch in körperlicher Hinsicht
spukt Jupiter in der ersten Jahres-
hälfte durch das Leben der Zwil-
ling-Geborenen. Er soll dafür sor-
gen, dass mit keinen Beeinträch-
tigungen zu rechnen ist, solange
Sie nur vernünftig bleiben und
nicht über die Stränge schlagen.
Risikobereitschaft, gepaart mit
Vorsicht - sowas kriegen nur
Zwillinge fertig. Viel Erfolg!

Galery Tanya Leighton Foto: Hartmut Becker

Den fand sie auf dem Gelände der
Baulücke Kurfürstenstraße 12. Im
Hof könnte Nourbakhsch zwei
ausgediente Werkstätten ausma-
chen. „Ich suchte neue Ausstel-
lungsräume, weil der Bezirk Mitte
sich so stark geändert hat. Die
Gegend hier kannte ich aus mei-
nen Studiumszeiten ganz gut. Sie
ist urban und zentral, aber dafür
relativ statisch. Das passte alles
gut zu mir und meinem Konzept.“

Damals, meint Nourbakhsch, wur-
de sie in der Szene belächelt. „Man
sagte mir, es würde sich niemand
trauen, in eine Seitenstraße der
‚Potse’ zu gehen um dort Kunst
anzugucken.“ Trotzend gründete
sie dort ihre Galerie Giti Nour-
bakhsch. Ein halbes Jahrzehnt
später wird die 45-Jährige von den
nach ihr in den Kiez gezogenen Ga-
leristen/innen als Entdeckerin und
Pionierin in der Galeriemeile gefei-
ert. Auch privat steht Nourbakhsch
zu ihrem Kiez; sie bewohnt einen
Neubau am hinterm Teil des
Grundstücks.

Kunst-Kollegin Christine Heide-
mann, 36, betreibt seit dem
Herbst 2009 die Galerie Reception
in der Kurfürstenstraße 5a. Die
gebürtige Kielerin, die ebenfalls
Kunstgeschichte studierte, wohnt
seit neun Jahren in Berlin. Für sie
spielte die Etablierung in das loka-
le Umfeld bei der Entscheidung, in
der Kurfürstenstraße eine Galerie

zu eröffnen, eine große Rolle. Hei-
demann betont, dass aus Tiergar-
ten-Süd keine neue Mitte entste-
hen soll: „Klar, die Gegend än-
dert sich. Aber im positiven Sin-
ne, und die Galerien tragen dazu
bei. Wir Galeristen fügen uns hier
ein, und werden von den Altbe-
wohnern akzeptiert.“ Auch Hei-
demann wohnt in der Nachbar-
schaft; ihre Erfahrungen mit dem
Kiez sowie mit ihrem Kunstge-
schäft bezeichnet sie als „extrem
positiv“.

Einen der imposantesten Eindrü-
cke auf der Kunstmeile macht die
Tanya Leighton Gallery. Die Räum-
lichkeiten in der Kurfürstenstraße
156 waren, so erzählt die angloa-
merikanische Namensgeberin die
Galerie, ursprünglich für eine Frei-
maurerloge konzipiert; der Em-
pfangsraum verfügt über 4,5 Me-
ter hohe Wände, die mit dekorati-
ven Stichkappen versehen sind.
Ms. Leighton beschreibt die Kur-
fürstenstraßen-Szene als „super
exciting, just as Berlin generally
is“. Die 40-Jährige kuratiert hier
seit 6 Jahren, davor in New York
und Philadelphia. Im Juni 2008 er-
öffnete sie ihre Berliner Galerie.
Die Mutter eines jungen Sohnes
betont im Gespräch, wie schwierig
es in den USA sowie in Großbrita-
nien sei, das Galeriegeschäft mit
einer Familie zu vereinbaren – eine
Doppelaufgabe, die für sie in Ber-
lin durchaus zu gestalten ist.

In allen der drei Galerien sind zeit-
genössiche Kunststile vertreten:
Beispielsweise die Generative
Kunst, in der der Entstehenspro-
zess ebenso wichtig ist wie das
Endwerk selbst, sowie die Appro-
priation Art, wobei aufgefunde-
nes, jedoch sinnstiftendes Mate-
rial weiterverwendet wird. Alle
Ausdrucksformen des Kunstschaf-
fens – von Malerei, Skulptur und
Fotografie bis hin zur Installations-
und Aktionskunst – sind in den
wechselnden Programmen der
Galerien zu finden.

Wie viele Galerien es in der Kur-
fürstenstraße – sowie in der kreu-
zenden Blumenthal- und Steinmetz-
straße – gibt, weiss keine von den
Galeristinnen genau. Zwischen 15
und 25, je nach Schätzung. Einige
sind in ungenutzten Wohnungen
untergebracht, andere in Hinter-

höfen. Manche Galerie dient auch
als Ateliers; dort wird nur kurzle-
big oder sporadisch ausgestellt.
Auf jeden Fall ziehen Jahr für Jahr
– oder Monat für Monat – immer
mehr Galeristen/innen und Künst-
ler/innen in diese Gegend.

„Die Nische hier ist ausgezeich-
net“, so bewertet Frau Nour-
bakhsch den östlichen Kurfürsten-
straßen-Abschnitt. „Die Verkehrs-
verbindungen sind optimal, die All-
tagsversorgung ist prima. Der Pots-
damer Platz und das nebenste-
hende Kulturforum sind in Fuß-
nähe. Was möchte man mehr?“

T. W. Donohoe

www.nourbakhsch.de
www.reception-berlin.de
www.tanyaleighton.com

Die junge Galeriemeile 
in der Kurfürstenstraße

Aufgelesen

�

+++ Bei einem Besuch einer alten Da-
me (gehörte zu den 4 alten Schach-
teln, die bei ersten Sonnenstrahlen bis
zum prächtigen herbstlichen bunten
Ahorn like Canada auf der Bilderbär-
bank saßen) im Altersheim sagte die-
se: ein jedes Mal erfreut mein Herz,
wenn ich aus Friedenau die Stadtteil-
zeitung bekomme. Lege meine Rätsel-
hefte weg, die B. Z. in den Papierkorb,
lese mit Vergnügen alle Artikel,
manche auch zweimal. Träume von
Friedenau, meiner langjährigen Heimat.
+++

+++ DIE FRIEDENAUER KAM-
MERKONZERTE. Vor einem Jahr
stand diese Konzertreihe vor ihrem
AUS. Es ist dem Freundeskreis gelun-
gen, die PDS Bank zu überzeugen als
Sponsor einzuspringen. Also Friede-
nauer/innen bitte besuchen Sie mit
Freunden die wirklich sehr guten KON-
ZERTE. +++

+++ Um den Perelsplatz und umliegen-
de Straßen leuchten noch viele Gas-
laternen, jedoch unterschiedlich hell.
Ältere Frauen fühlen sich am Abend /

nachts recht unwohl, hoffen auf den
neuen Betreiber Alliander STADTLICHT,
der Abhilfe schaffen könnte. +++

+++ Seit etlichen Wochen leckt’s von
der FEUERBACHBRÜCKE auf die
Autobahn, bei nächtlichen < 0 Grad
Glatteisgefahr. Angeblich ist nicht zu er-
gründen, woher das Wasser kommt.
Bei unserer heutigen Technik/Wissen/
Erfahrungen nicht zu verstehen. Also
keine Abhilfe sofort, das heißt weiter
für die Autofahrer/innen Stau und Um-
leitung. +++

+++ Am Breslauer Platz leuchte es,
blitzblank sauber, selbst die „Ratten-
treppe“, der KIOSK hat eine neue
Mieterin gefunden. Die Beleuchtung
erstrahlt gut sichtbar. 24 Stunden, also
rund um die Uhr geöffnet. Vielleicht
gelingt es dadurch auch, die „HALLE“
sauber zu halten. Wir wünschen der
Familie Gümusdal viel Erfolg. +++

+++ Die „Breslauer Platz“ Initiati-
ve traf sich bereits zum dritten Mal.
Die verschiedenen Arbeitsgruppen be-
richteten, was diese recherchiert hat-

ten. Es geht so zügig voran, dass der
zuständige Stadtrat Herr Schwork wohl
erschrocken war, eine E-MAIL der
Initiative mailte, in der er „lobte“, und
plötzlich war auch ein Termin frei, um
ein seit längerer Zeit gewünschtes Ge-
spräch mit Verantwortlichen der Ini-
tiaitve zu führen. Infos zur BI unter
www.breslauerplatz.de +++

+++ Als ich von der Demo der Dokto-
randen hörte, die Schule auf die Zaun-
spitzen beim Verteidigungsministe-
riums steckten, „schlich“ ich mich in
der Dunkelheit hin, in der Hoffnung ein
paar besonders gute Schuhe zu ergat-
tern. Doch war ich nicht allein. Unsere
Kanzlerin war auch da. Sie suchte den
rechten Schuh ihres Mannes, es war
der BAYREUTHER HÜGELSCHUH,
den er nur zu Festspielen trägt, sau
teuer aus Italien, ein Geschenk von
ÄNGIE. Doch es hingen nur linke
Schuhe auf dem Zaun. Auch ich ging
ohne Schuhe nach Hause. +++

Ernst Karbe
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Umweltbildung mit Inga Böttner

In Britz gibt’s 
keine Kolibris
Wie fängt man einen Wasser-
floh? Inga Böttner kann das –
und zwar ohne dem Tierchen
weh zu tun. Sie arbeitet im Frei-
landlabor Britz e.V. als Umwelt-
pädagogin und bietet Unterricht
und Fortbildungen zu verschie-
denen Themen aus Natur und
Umwelt an. Diese kleinen Kin-
dern und Schülern, aber auch
Lehrern nahe zu bringen, ist ihr
Metier.

„Natur wird für mich niemals
langweilig“, sagt Inga Böttner.
Und weil Begeisterung bekannt-
lich ansteckt, hat sie im Jahr
2000 zusätzlich begonnen, als
Kursleiterin der Volkshochschule
Tempelhof, später: Tempelhof-
Schöneberg, Veranstaltungen im
Freilandlabor Britz anzubieten.

Von der Natur, insbesondere von
Pflanzen, war Inga Böttner, die
1969 in Münster/ Westfalen
geboren wurde, schon als Kind
fasziniert. „Ernten, schmecken,
aber auch sehen, wie etwas
wächst“, das habe sie schon im

riesigen Garten der Großeltern
genossen. Nach dem Abitur hat
sie in Göttingen das Studium der
Biologie mit dem Schwerpunkt
Botanik begonnen, ist nach Ber-
lin gezogen und hat hier mit ei-
nem Diplom abgeschlossen.

Inga Böttner hat Fledermausfüh-
rungen auf der Zitadelle Span-
dau geleitet, war beim Verein Ju-
gend im Museum tätig, im Na-
turschutzzentrum Ökowerk e.V.
angestellt und hat eine Weiterbil-
dung im Fach Naturpädagogik
absolviert. Mit dem Freilandlabor
Britz, so Böttner, „bin ich sehr
verwurzelt“: freiberuflich ab
1999, fest im Team seit 2004.
„Nicht nur gucken, auch was
tun!“ laute das Ziel. Denn Stadt-
kindern fehle häufig die prakti-
sche, handlungsorientierte Erfah-
rung mit der Natur. So kamen
schon Kinder nach Britz, um
Kolibris und Pinguine zu suchen
und ein Kind glaubte, alle Vögel
hießen „Piepmatz“. Im Unter-
schied zum Lernprogramm für
Schulklassen lassen die VHS-

Kurse für Erwachsene mit Kin-
dern mehr spielerischen Raum.

Wenn fröhlich-aufgeregtes Zwit-
schern das Frühjahr ankündigt,
schärft Inga Böttner zur Vogel-
beobachtung (2. April) den Kurs-
teilnehmern das Gehör und rüs-
tet sie mit Ferngläsern aus. Aber
wenn es Nacht wird im Britzer
Garten und die Fledermäuse auf
Jagd gehen, kommen Taschen-
lampen und der „Bat Detektor“
zum Einsatz (6. Mai). Der, erklärt
Frau Böttner, wandle die unhör-
baren, im Ultraschallbereich lie-
genden Rufe der Tiere in „ticken-
de und ploppende“ Geräusche
um. Im Kurs „Kleine Wassertiere
vor der Kamera“ (7. Mai) dürfen

die Teilnehmer behutsam Was-
serflöhe und Hüpferlinge fan-
gen, um die kleinen Organismen
unterm Mikroskop zu betrachten
und mit einer integrierten Kame-
ra zu fotografieren. Wer möchte,
bekommt sein Andenkenfoto per
E-Mail. Im Kurs „Frösche, Krö-
ten, Molche und ihre Kaulquap-
pen“ (7. Mai) werden Arten und
Alter der Amphibien erforscht.

Beruf und private Interessens-
gebiete greifen bei Inga Böttner
ineinander: „Die Umweltzerstö-
rung bewegt mich schon sehr“.
Deshalb engagiert sie sich für das
Projekt „Papier und Wald“, das
Recycling und den nachhaltigen
Umgang mit den Ressourcen

Die andere Perspektive Idee und Foto  Elfie Hartmann

�
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Online buchen unter www.berlin.de/vhs/kurse/

�

VHS-Sommerprogramm erschienen!
Das neue VHS-Sommerpro-
gramm für die Monate Juni bis
August ist da. Im Haus am Bar-
barossaplatz, in den Rathäusern
und Bibliotheken des Bezirks ist
es als Heft erhältlich; außerdem
kann es im Internet abgerufen

werden. In über 140 Kursen bie-
tet die Albert-Einstein-VHS in
Tempelhof-Schöneberg ein breit
gefächertes Kurs- und Workshop-
Programm, das in den drei Som-
mermonaten keine Langeweile
aufkommen lässt. Neu im Ange-

Das ist doch ... ?

... Der "Bierpinsel". Das am 13. Oktober 1976 eröffnete Turmrestaurant Steglitz, 47 Meter hoch, inte-
griert in die Joachim-Tiburtius-Brücke, die hier die Schloßstrasse in Form einer Schnellstrasse überspannt.
Nach Plänen der Architekten Ralf Schüler und Ursula Schüler-Witte. Früher roter Sichtbeton. Ab April
2010 von Streetart-Künstlern neu gestaltet. 

anmahnt und Schülern erklärt,
wo das Papier „wächst“. Inga
Böttners Motto: „Nur was man
kennt, kann man auch schüt-
zen“.

Sabine Henkel

bot sind u.a. eine wildtierkundli-
che Wanderung  „Wildschweine
in der Stadt“ am Abend, ein
Clownsworkshop in der Märki-
schen Schweiz und ein Deeska-
lationstraining in der Arbeits-
welt.

Ausstellung im Rathaus Friedenau

�

„Gesucht – gefunden!“
Am Dienstag, den 19. April 2011
um 16 Uhr eröffnet Bezirksstadt-
rätin Angelika Schöttler die Aus-
stellung „Gesucht – gefunden,
eine Ausstellung über und nicht
nur für Alleinerziehende“ im Rat-
haus Friedenau am Breslauer Platz.
Viele Alleinerziehende wollen für
sich und die Kinder finanziell gut
sorgen können und auch als
Erwerbstätige Vorbild für ihre
Kinder sein. Die Ausstellung zeigt,
wie kreativ und motiviert sich
alleinerziehende Eltern im Span-
nungsfeld zwischen Familie und
Beruf bewegen. Fakten und Hin-

tergründe, neun alleinerziehende
Mütter sowie ein Vater und Ar-
beitgeber kommen zu Wort. Zu-
sätzlich gibt es ein Begleitpro-
gramm, bei dem sich zahlreiche
Einrichtungen im Bezirk jeweils an
einem Tag vorstellen – von Bera-
tung, Coaching, Qualifizierung,
Beschäftigung über Familienbil-
dung, Teilzeitberufsausbildung,
flexible Kinderbetreuung  bis hin
zu Erziehungsberatung und Ge-
sundheit. Bis zum 17. Mai wird
diese Ausstellung werktags von 9-
19 Uhr zu sehen sein, Eintritt und
dazugehörige Kinderbetreuung

frei. Veranstalter sind der ALFA-
Netpoint des Ausbildungs- und
Kulturcentrums e.V. (AKC e.V.)
und der Verband Alleinerziehen-
der Mütter und Väter (VAMV).
Am Dienstag, den 3. Mai gibt es
eine Diskussionsveranstaltung un-
ter dem Motto „Vereinbarkeit von
Familie und Beruf in Tempelhof-
Schöneberg – da ist noch viel zu
tun !“
Ein ausführliches Programm fin-
den Sie im Internet unter:
www.alfa-netpoint.de. Weitere
Informationen bekommen Sie
telefonisch unter Tel. 859 960 21.


